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Und Abend und 
So iſt unfer ir 
Drum richte die 
Es tut ſich auch 





Alle Morgen neu! 


genden Zuftand! 
fie gewandelt hat. 


die Liebe Gottes, des Vaters, der 
Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes, 
an eimen neuen Tage. 


Mennon. Hochichule 
in Winnipeg. 


Auf dem Hofe diejer Anitalt an 
Talbot Ave., enhvidelt ic eine rege 
Tätigkeit. Der neue Anbau in Größe 
von 48’x50’ hat begonnen und joll 
zum Schulanfang fertig ftehen, Im 
Kellergeihoß gibt es ein Auditorium 
34’x50° groß und oben fommen 2 
große Klaſſenzimmer. E3 brauden 
alfo feine Iernlujtigen Schüler wegen 
Raummangel zurückſtehen, fondern 
fie folten ſich jetzt ſchon bei Lehrer 
©. Lorenz melden. 

Gottes Segen ruht auf diefer ftarf 
wachſenden Schule und es lohnt fich, 
Spenden dafür zu neben. Wir dan- 
fen für jegliche Mitarbeit und wollen 
Euch über den Fortichritt des Baues 
unterrichten. 

Grüßend, 





Das Direktorium. 


Antwerpen, Belgien. ” 


Wir möchten euch grüßen mit den 
orten de3 Apoftels Paulus (Eph. 
3. 20—21) „Dem aber, der über 
ſchwenglich tun fann über alles, das 
wir bitten oder verjtehen, nad) der 
Kraft, die da in uns wirft, dem jei 
Ehre in der Gemeinde, die in Chriſto 
Jeſu iſt, zu aller Zeit, von Ewigkeit 
zu Ewigfeit! Amen.“ 

Diefe angegebenen Worte find uns 
ihon jo oft Serzensworte geweſen 
Wir find dem Herrn don Herzen 
dankbar, daß er uns auf diefen We 
gen geführt hat. Wege, wo er fi 
gerade auf en ſchwierigen Stellen 
beweifen Tonnte als der, der da über 
ſchwenglich tun kann. Es reut uns 
nicht, daß wir uns auf den Weg nach 
Afrika begeben haben. 

Wie wohl vielen befannt fein dürf 
te, find wir jet etwas über ein Jahr 
bier in Belgien gewejen. Wir haben 
bier Sprache ftudiert und etliche an- 
deren Kurſe genommen, in Vorberei- 
tung für die Arbeit im belgifchen 
Eongo. Heute jedoch darf ich euch 
mitteilen, daß unfer Hierſein nicht 





Das alte ift vergangen, jiche, es iſt alles neu neworden! 2 


Bon einer neuen Kreatur, einer neuen Schöpfung redet der Apoſtel 
in den vorhergehenden Worten. Das Alte, die Nacht, iſt vergangen: 
traurige Zuftand, in dem Paulus zubor lebte, da er jeine eigene Gerech 
tigfeit aufrichten wollte durch jtrenge Gejegeserfüllung. Jahrzehnte lang 
hatte er fi) darin geübt und dod nie Vefriedigung gefunden. 
ernjt jtrebenden Menſchen willen aud heute noch von dieſem unbefriedi 
Und nun fommt das Allmachtswort: „Es werde Licht!“ 
und es ward Licht. Mit Graujen jhaut die Seele in den Abgrund, an dent 
Ein Neues ift geworden, ein neuer Morgen iſt ange 
broden! Hell leuchtet über ihr die Gnade Jeſu Chriſti, der d 
zur wahren Herrlichkeit beruft, und die 
der Kraft 


Abend und Moraen. 


Am Abend ſieht mandes fo trüb und fo grau 

Der Mut gefunfen, die Stimmung jo flau, 

Doch ftrahlt dann der Morgen im himmliſchen Blau. 
Scheint alles erfriicht, wie vom Morgentau. 


Der Abend jheint Ieer, fein Glück ohne Geld 
So ſcheint uns zumeilen die ganze Welt. 

Doch kommt erſt der Morgen als jieg: 
Dem Herzen jhon alles viel beffer 


Matt jind oft am Abende Herz und Gemüt 
Und nirgends die Blume der Hoffnung uns blüht, 
Doc; wenn durch die Nebel der Morgempind zieht 
Steigt leicht aus dem Herzen ein Morgenlied 


Oft det uns am Abend ſchon dunkle Nadıt 
Mit Sorgen wir mande Nacht hier durchwacht 
Doch hat erjt der Morgen das Dunkel verjagt 
Das Leben uns wieder entgegenladt 






er Held 


gefällt. 


Oft jcheint und das Ziel noch jo weit und jo fern, 

Wenn Mleinmut und Zweifel den Weg uns erfchiver'n; 
Da ftrahlt uns vom Morgen ein leuchtender 
Der führet ung fiher zu ihm, unjerm Herrn 


Stern 


So zieht unfer Leben durd Freude und Not 

Am Abend jheint alles oft leblos und tot, 

Doch fommt erft der Morgen im feurigen Not 
Dann weicht auch die Sorge um Kleidung und Brot 


Morgen, bergab und bergauf 
iher Lebenslauf. 

Blicke nur immer hinauf; 

dir einjt die Himmelstir auf 


Der Abend, der Morgen, o Herr, jie find dein 
Die flüchtige Stunde, das Leben — 
Und führt es durch Irrtum und Dunkel und Schein 
Nur du bift der Weg und die Wahrheit allein 
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ift mein 


D. Warkentin, Bolendam, Paraguay) 





Kor. 5, 17 
der 


Wieviele 


Alte tilgt. 





gibt zu einem neuen Leben 








mehr auf lange Zeit iit. So der Herr 
will, dann rednen wir den eriten 
Auguſt das Schiff zu beiteigen, wel 
des ung nad) etiwa drei Wochen nadı 
Afrika bringen foll. Wir möchten 
biermit der „Rundſchau“ und allen 
lieben Freunden unjere neue Adreſſe 





mitteilen, und uns euch und vurer 
Fürbitte empfehlen 
drei Henry Bruds, Matende 





via Kikwit, Congo Belge, Africa 
Eure Geſchwiſter im Herrn, 
Henry u. Eljie Bruts 


Einladuna. 


Am 6. Auguft di Jahres jofl 
die jährliche Sonntagsihulfonferenz 
der Mennonitengemeinden des Sonn 
tagsihuldijtrifts Rheinland, Wink: 
ler, Morden, Homewood, Elmercek 
und Umgegend in Rheinland jtatt- 
finden. Wir laden alle Sonntags 
ihulfehrer, Eltern und Freunde der 
Sonntagsjhuliahe berzlih ein, an 
der Sonferenz teilzunehmen. Die 
Konferenz beginnt 2 Uhr nachmittags 
(Standard Time). Das Komitee hat 
fi bemüht um ein inhaltsreiches 
Programm und bittet um recht rege 
Veteiligung. Die Chöre der verſchie 
denen Biftrifte werden mit Liedern 
dienen und Lehrer Paul Schäfer, 
Gretna, und Prediger Abram Neu 
feld, Margaret, werden uns dienen 
bei der Beſprechung und mit einer 
Predigt. Kommt und unterſtützt dieſe 
jache. Johann Beters. Gnadenthal 

Schr 











Immigrantenliſte. 


Außer den in M. R. Nr. 2Y auf 
Seite 4 erwähnten Perfonen kamen 
mit dem „S.S. Wen. Herſhey“ noch 
folgende Immigranten am 18, Sul 
nad) Kanada: 

Ewald VBartel u. Familie — 4 
Perſonen; Nikola Sagorsyi — 6: 
Kinzi, Elona — Maffen, Maria 
u. Hans— fahren zu. Dietr. Peters, 
Snadental, Man., 











Miffionar H. D. Derkſen. 





Ordination 
der Miſſionsgeſchwiſter H. Derkfen. 


Die M. B. Gemeinde zu Boiſſevain 
hatte die Freude, ein Jugendfeſt am 
25. Juni zu feiern. Der Raum auf 
der Farm der Geſchwiſter Aran Pe 





ters war jehr gut paſſend. Tr. G 
Hiebert, Winnipeg, war der la 





dung gefolgt und diente mit vier gut 
gewählten und vom He reich ae 
fegneten Anſprachen 

Sonntag Morgen durften wir 
Br. H. S. Both, Winkler, in unſer 
Mitte begrügen. Wir haben uns 
berzlich gefreut über die aufmunterr 
den Worte am Vormittag. Nadı 
zeigte es und das Bild von Jeſ 
„einem wahren Miffiorar r miit 
ı Menjchen verkehren, arbeiten, b 





ich 




























ten und weinen konnte, ja der auch 
ſterben fonnte. 

Br. Hiebert ſprach über den ver 
nünftigen Gottesdienſt. Die Motivie— 
rung, Mittel und Standort. Aut 
Nachmittag zeigte er und an der 
Semeinde zu Antiohien: daß f 
from war, opferwillig und eine jeg 
nende Gemeinde. 

Die Feier der Ordination fand 
am Nadinittag itatt. Vater der Ge- 
ſchwiſter und Xeiter der Gemeinde 
Br D. D. Derkſen, teilte in der Ein 
leitung mit, dab das Opfer jchon 
lange vorher dem Herrn gebradit 
worden ſei und daß fie als Eltern 
und Geſchwiſter nicht trauern, fon 
dern froh jeien. Er gab ihnen von 
der Gemeinde aus das Wort Dffb 
1, 17—18 mit 

Tie Geſchw. H. D. Derfien hatten 
eine Bitte: Betet fir uns. Ihr Trieb 
in die Afrikamiſſion fei nicht Aben- 
teuer, Not der Heiden uſw. jondern 
um Jeſu Liebe willen. Verſchönert 
wurde das Feſt durch die Miſſionslie 
der der lieben Sänger. Viele Ge— 
ſchwiſter fangen tief im Herzen mit 
den Sängern mit: „Alles weih ich 
Pr: 











Wir wollen die Lieben Geſchwiſter 

cht vergeſſen, wie auch die andern 

Miſſionsgeſchwiſter und Arbeiter 
Sort mit Euch! B. Did, 





en, 





Die Familie Arthur Hinz, die am 
12. Juli mit der „Veaverbrac” in 
Quebee landete, wurde S Tage in 
der Hafenſtadt aufgehalten, weil ihr 
Töchterchen verunglückte ad de 
Arm gebrochen hatte. Herr Hinz it 
der Bruder der Frau Bruno Euns 
Rinnipeg 

Aus Paraguay famen ver Flug 
zeug und vaffierten Winniven am 9 
Juli, Abr. Alfr. Martens, 34, Frau 











Eliſabeth, geb Pankrat. 31. und 2 
winder. Sie fuhren zu Ar, Mary 
Die, 389 Chilliwack Rd. Sardis 
Brit, Columbia 


An die Gemeinden. 
der Konferenz der Mennoniten 
in Kanada. 

Seit die 





vielen Jahren werden 
Kolleften und Beiträge für die ü 
Miſſion der Allgemeinen Konferenz 
der Mennon. Sem. von N.-Amerita 
an dr. D. W. Frieien, Altona, Man 
geſchickt. Die Miffionsbehörde hat 
eine tite in der Vergangenheit 
ſehr geihäßt und bedauert, daß Br 
riefen des vorgejchrittenen Alte 
und feines  Förperlid zuſtand 
wegen dieſe Arbeit nicht weiter tun 































lauu. Gegenwärtig befindet er ſich 

m Geueral Hoſpital zu Winnipeg. 
Auf der legten Tagung der All 

gemeinen Sonferenz zu Verne, Ind., 















wurde der Unterzeichnete als Mit 
glied und Fi ſcher Vertreter in die 
Behörde für e Miſſion gewählt 





Mur der 
"il 
, wurd 
kunf alle W 


der Behörde, welche 
ai in Chicago jtatt 
ſſen, daß in Zu 
von unſern 
die äuße 
dem Fanadifchen Mit 
fionsbehörde verwaltet 





werdey jollten 

Auf Grund des obigen VBejchlui 
ergeh die Vitte an unſere 
Gemeinden, Mifjionsvereine und 
das Werf der äußeren Miff 
helfen, die Miffionsgel 
jest an auf meine Adreſſe 
113 30 Moe, North 
ast zu jhiden. Wenn 
eine befondere Beſtimmung 
möchte man das im Begleit 
rwähnen. Es jind Vor 
etroffen worden, daß in 
meiner Abweſenheit die Gelder em 
pfang nd quittiert werden 

Brüderlich grüßend, 


N 





un 











unteritiigen 
der von 


it, 









Thiehen 


Rt. Bon. Willam Cyo 


der über 21 Jahre als Preniermini 
Sonnabend, den 22. Juli im Alter von 





n Mackenzie King, t 


iter don Nanada gedie 
Sahren 


hat, jtarb 
Er war ein Freund der 








Mennoniten und viele taufende unjerer Gemeinihaft haben während feiner 


Negierungszeit bier eine Heimat gefunden. 


Ehren gehalten werden. 





Sein Andenken wird itet 


“e 
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Yan, 


Yadhrichten: 


- „Mennonitiice Märtyrer” 
fajt 400 Seiten voll ergreifender Tat- 
jaden über Leiden, Marter und’ To- 
desqualen der Zeugen Jeſu der jüng- 
iten Vergangenheit unferes Volkes 
Dieje Schilderungen und 50—60 
Bilder führen dem Lejer manchen Lie- 
ben Freund, manden Vater in Chri- 
ſto, jogar manchen nächſten Verwand 
ten vor. Geſchichtlich iſt es ein wichti- 
ges Dokument für beide große &e- 
meinderidhtungen der Mennoniten 
Rußlands. Verfaffer und Verleger ift 
Pred. und Lehrer Aron A. Töws, 





Marjhall Rd., Abbotsford, B. € 
Preis und Verfaufsitellen werden 
demnädjt Dbefanntgegeben werden 


Das Werk ift in ſchönem Einband 
auf gutem Papier. Sekt erſchienen 
— Am 18. Zuli tagte in Winni- 
peg die Provinziale Mennon. Vertre- 
terverjammlung von Manitoba, Es 
waren etwa 115 Delegaten erjhie- 
nen. Aelt. 3. 3. Thiegen legte Be- 
richt ab über Arbeit der M. Board 
of Colonijation und Br. E 
Schr jprady über Hilfeleiftung in 
Paraguay. Die Beihlüffe der Ber- 
jammlung lauten, dab man die Ein- 
wanderung tatfräftig unterſtützen 
will, bejonders durch mehr Appli 
fationen für die heimatlofen Danzı- 
ger, die gerne herkommen wollen. 
Weil die Hilfe in Paraguay noch fo 
dringend not tut, will man die et 
was ſchwach gewordenen Kollekten 
für die M.C.C.Arbeit in Paraguay 
wieder verſtärken. Auch werden alle 
mennonitiichen Gemeinden in Mani 
toba, die nod) nicht die regelmäßigen 
monatlichen Kollekten für obigen 
‚we eingeführt haben dringend ge 
beten, joldes doch bitte zu tun 

In Deutjchland find noch etiva 
1000 Mennonitenflüctlinge aus 
Rußland und zirka 4500 heimatloſe 
Mennoniten aus Dftdeutichland. 

— In Heilbronn, Deutſchland, 
tagt am 5. Und 6. Auguit eine Wehr. 
lojigfeitsfonferenz, wo vorausficht- 
lich aud) Dr. Harold Bender, Gofhen 
Ind De. 9. Faſt, Newton, Kanſ 
und Pred. 9. H. Janzen, Winnipeg, 
mitwirken werden. 

Rev. Dan. Frieſen, W. B. Ge 
meindeleiter in Wountain Xate, 
Vinn, bat jeinen Wohnort verlegt 
und Rev. 9. E. Wiens von Sender: 
ion, Nebr. hat den Dienjt in Mt 
Yafe übernommen. 

Rev. G. W. Peters, Präſid. des 
Pacifie Vibelinftitut im Fresno, 
Ealif,, ift nad) Audland, Neujeeland, 
geflogen, um dort etliche Monate 
mit Predigen zu dienen. 

— Prod. 9. 5. Dyd und Frau 
fehrten am 1. Zuli heim nad) Elbing, 
Sanj., nachdem fie 10 Monate im 
MEE. in Deutſchiand gedient hatten 

- Schw. Seinricd; Neufeld, Holm 
fie, Man., wurde am 14. Juli durch 
Herzſchlag plöglid) aus dem Leben 
gerufen. Das Begräbnis fand am 
18. Juli in der United Church zu 
Holmfield ſtatt. 

— Am 1. Juli feierten Pred. Koh. 
Regier und Frau in Euritiba, Bra 
filien, ihre Goldene Hochzeit. Am 
8. Suli, 8 Uhr aben it Schi. 
Negier heimgegangen und am 9, Sul 
war das Begrä 
— Am 25. Juni wurden in der 

B. Gem. zu Curitiba, Brafilien, 
> Seelen getauft und in die Ge 
nde aufgenommen 
— Am 13. Juni, 6 Uhr morgens, 
it in Prairie V Sasf., Br. Beter 
Jac. Martens entichlafen. 

In Greendale bei Sardis, B. C. 
wurde am 4, Juli Pr. Tob. Schmidt 
"1, durch den Tod abgeru 
r Editor die 
d. M. mit 
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am 


nad 


Familie 
Brit, Col, und gedenkt in der zweiten 





Woche im Auguſt zurüchzukommen 
ie Mennoniten in Braſilien 
t folgend: auptſiedlun 
ert. J Großſtadt 
iind bei ) Berionen 
und werden da von Geſchwiſtern D 
Trapp vom MCC. betre Ver Eu 
ba herum find wohl die meiiten 
anſäſſig geworden. Mennonitifche 
Betriebe in Induſt d 3 Sperr 
vlatten Fabriken, Schrotmühlen 
(Fortiegung auf Sei N 
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Das Problem der Wehrlofjigkeit bei den 
Alennoniten Rußlands. 
Bon N. N. 
(Schluß) 


Nicht immer wurde jo tolerant verfahren. Es war Bürgerfrieg, uno 
es fam oft vor, daß Militärtribunale in den Gebieten die Sachen der Kriegs- 
dienftverweigerer verhandelten, den Vereinigten Rat ebenfalls nicht befrag- 
ten, die Opfer zum Tode verurteilten und fie erſchießen liegen. Uns find 
etwa 200 derartige Fälle (Nichtmennoniten) befannt geworden, und zivar, 
als es ſchon zu jpät war. . 

Inwieweit aljo der Vereinigte Nat eingreifen Tonnte, war feine Tä- 
tigfeit meijtenteil® erfolgreid). Aber er hatte aud) Feinde: Im März 1920 
wurden 3 Mitglieder des Vereinigten Rates für eine angeblide falſche Er- 
vertife vor ein Moskauer Gericht geitellt (das ergebnisfos verlief), und im 
Dezember 1920 wurde eine Negierungsverordnung erlaffen, laut welder 
dem Vereinigten Nat die ausihlieglihhen Erpertfunftionen genommen wur- 
den. Im Büro des Vereinigten Rates und bei Tichertfow wurden Haus- 
juhungen durdgeführt; die GPU ordnete an, Tichertlow jolle das Land 
verlaifen, und nur durch die Intervention Kamenews (de3 Vorjigenden des 
Moskauer Nates) Fonnte diefe Verbannung verhindert werden. 

Die Pofition des Vereinigten Rates war erjhüttert. Er exiſtierte noch 
etliche Zeit, fonnte aber feine erfolgreiche Tätigfeit mehr durdführen. 

Unjere öjtlichen ®emeinden hielten das Prinzip der Wehrloſigkeit 
voll und ganz aufredt, wie das bejonders auf der Konferenz in Dawleka- 
nowo 1920 zum Ausdrud gelangte; einen Erjagdienjt aber Iehnten fie nicht 
ab, und es wurde der Wunfd) ausgedrüdt, die Regierung möge erlauben, 
den Erjagdienjt in der Landwirtſchaft auszuleijten. Das Verfahren in den 
Vollsgerichten befriedigte nicht, denn da jollte ein jeder perjönlid feine 
Sache vertreten, was nicht immer leicht war. Vorher habe ih ſchon 
darauf hingewiejen, dab dad Problem der Wehrlofigfeit in unjern Gemein- 
den nicht genügend verarbeitet worden war, umd jetzt mußten wir damit 
rechnen, daß nicht alle imitande waren, ihren Standpunkt vor Gericht darzu— 
legen, befonders wenn der Richter boßhaft eingejtellt war. 

Verfahren in den Volfögerichten ſpornte natürlich unjere Männer 
an, ſich gründlich mit der Frage auseinanderzufegen, und im diefem Sinne 
wäre es pofitiv zu beurteilen. Aber es fonnte auch, ſchlechte Richter neben, 
und wir winjchten, daß unjere Männer nicht diejer Gefahr ausgeſetzt wü 
den. Die Gemeinden aber jollten ſich in aller Ruhe mit der Frage beichäf- 
tigen fönnen, 

4. Einige Jahre des äußeren und inneren Friedens. 


Die Poſition des Vereinigten Rates war erſchüttert, aber das Verfah— 
ren in den Volksgerichten wurde in den nächſten Jahren noch nicht abge 
ändert. Der Bürgerkrieg fand mit der Niederſchlagung des Kronſtädter 
Matrojenaufitandes im März 1921 ein Ende, die „Neue Oekonomiſche Po- 
litit“ wurde eingeführt, und es wurde ruhiger im Lande, 

In den angelaufenen friedlichen Jahren unternahmen wir in Mos 
energiihe Schritte, um eine allgemeine Negelung der Dienftfrage für die 
Mennoniten (ohne Volksgericht!) durchzuſetzen. Wir jtrebten eine Freiſprech- 
ung vom aftiven Militärdienft und eine Einführung eines Erjagdienjtes an. 
Da in diejen Jahren in Moskau allgemeine Militärjtatuten ausgearbeitet 
wurden, fuchten wir, in dieſe Statuten einen enſprechenden Artifel hin 
einzubringen. 

Das Volkskommiſſariat für Landwirtihaft unterjtügte uns; das Juſtiz 
fommiffariat ebenfalls; Ietteres afzeptiert jogar eine Ja-Formel anftatt des 
„Roten Schwurs“, Auch im Kriensfommifjariat war man geneigt, ung Ge— 
bör zu jchenfen. — Aber alles das war nicht genügend. 

Die allgemeine Bundesfonferenz in Moskau (1925) befannte ſich noch 
einmal zum Prinzip der Wehrlojigfeit. In einem anderen Aufſatz habe ic) 
geſagt, daß die entiprediende „Deflaration” der Konferenz dem Bevoll- 
mädjtigten der G.P. U. Tuſchkow nicht aefiel, daß er böfe wurde und er- 
flärte, daß er in ſolchem Falle feine Bundesfonferenz mehr zulaffen iwer- 
de. — Die Atmosphäre für die Arbeit der Kommiffion für kirchliche Ange: 
legenheiten, und gerade dieje Kommiffion hatte die Verhandlungen zu über: 
nehmen und weiterzuführen, war alfo in Mosfau nit günitig. 

Seit 1997 verdüiterten jich die Wolfen über uns immer mehr, und 
aflp Verſuche, eine Sonderitellung auf dem Gebiete des Militärdienftes zu 
erringen, eigentlich alfo, unfer vor und nad) der Einwanderung nad Ruf 
land verſprochenes Recht zu behaupten, — mußten als geideitert ange- 
chen werden. 



























5. Sein oder Nidjt - Sein. 


1929 fam die große Kataſtrophe und jeither war es eine fundamentale 
Frage, die alles überſchattete: Sein oder Nichtſein. 

Im Artitel 133 der fonenannten „Stalinihen Verfaſſung“ (1936) 
heißt es: „Die Verteidigung des Vaterlandes it heilige Pflicht eines jeden 
Bürgers der U.8.5.SR." Damit wurde die Verteidigung nicht etwa 
des ruffiihen Volkes, jondern der gottloſen Staliniden Diktatur, die alle 
menſchlichen Rechte mit Füßen trat und tritt und praktiſch jogar Lenin 
verleugnet, läfterlich zur „heiligen Pflicht eines jeden Vürgers der U.d.©.- 
SR." erhoben. „Verlegung des Fahneneides“ aber „wird als ſchwerſte 
Frefeltat mit aller Strenge des Gejetes geahndet.” 

Dieje „Strege des Gejeges” wurde ſchon lange Zeit verher angewandt. 

Unfere wehrpflicitigen Männer ftanden in einer ungehenerlidien Ter- 
roratmofphere ſchutzlos da. Niemand fonnte für fie eintreten, und man 
fann wohl annehmen, dab mandje, inwieweit jie nicht in Sonzentrations- 
lagern oder in rüdwärtigen Arbeitsfollonnen waren, das Gewehr nahmen, 
dabei aber feine Luft empfanden, auch wirklich Gebrauch davon zu machen. 

Als dann 1941 der Krieg im Oſten ausbrach, jind einige an die front 
aefhhidt worden; die meiften aber wurden in die rüchwärtigen Arbeitsfolon- 
nen geftedt, denn die Stalinihe Regierung vertraute Menſchen nicht, deren 
nahe Verwandte ermordet oder in Stonzentrationslager verfegt worden wa- 
ren, und das war ja meiftenteil3 der Fall. 

Die aus den Klauen der Stalinihen. Diktatur Geretteten Ichnten die 
Waffe, die man ihnen deutjcherfeit3 in die Hand drüdte, nit ab: konnte 
man ton diejen Männern erwarten, daß fie imftande wären, für ein der 
artiges Nein zu leiden? — Einige jind freiwillig in den Kampf aenangen. 
Ich würde gerne ein Bild in Ziffern von den legten Vorgängen zeich- 
— das iſt jedoch nicht möglich und wird wohl faum jemals möglich fein. 


Schlußbemerkungen. 


Ich habe den Verſuch unternommen, unſere Erlebniſſe in Rußland auf 
dem Gebiete der Wehrpflicht kurz zu ſchildern. Das Problem iſt keinesfalls 
als erſchöpft anzujehen. Aber ich möchte Folgendes Tonjtatieren: 

1) Die Gemeinden als ſolche haben das Prinzip der Wehrlofigfeit 
nicht aufgegeben, aber — 

2) es jind tatſächlich „Durchbrüche“ zu verzeichnen, und zwar, wenn 





nen, 


Der Schild des Glaubens. 


(Anfprade von Pred. A. H. Unruh 
am 9. Zuli 1950 im Nordende Bet- 
haufe, mittels „Rekorder aufgenom- 
men und jo wiedergegeben.) 


Eph. 6, 16: Bor allen Dingen aber 
ergreifet den Schild des Glaubens, 
mit weldem ihr außlöfhen fönnt alle 
feurigen Pfeile des Böſewichtes. 


1.Tim. 1, 19: ... und habeſt den 
Glauben und gutes Gewiffen, welches 
etliche von ſich geftoßen und am Glau- 
ben Schiffbruch erlitten haben. 


2. Sam. 1,21: Ihr Berge zu Gil. 
boa, es müſſe weder tauen, noch reg- 
nen auf eudh, noch Weder jein, da Heb ⸗ 
opfer von fommen; denn dafelbit it 
der Helden ihr Schild abgeſchlagen, 
der Schild Sauls, als wäre er nicht 
gejalbt mit Del. 

In einer vollen Waffenrüftung 
trat einjt der Rieje Goliath auf 
den Schauplatz des Kampfes. Jeder- 
mann mußte diefe Waffenrüftung 
als dem Kampfe jehr entſprechend an- 
erfennen, und der Eindrud bon die- 
ſer Waffenrüftung blieb aud nicht 
aus. Das ganze Iſrael fürdtete ſich 
mit Saul an der Spite. Dann trat 
eine zweite Perfon auf, der junge 
David im Hirtenhemd und mit einer 
Schleuder in der Hand. Menſchlich 
genommen, war es ja lächerlich, in 
diejer Weije dem Niejen Goliath ent 
gegenzutreten, und jedermann wird 
wohl den Kopf gejchüttelt haben, daß 
der verivegene Burſche dem Goliath 
entgegentreten wollte. Selbit der 
König Saul fonnte das nicht der- 
itehen und bot ihm jeine eigene Rü- 
itung an. 

Soliath und David jind die Bilder 
von der Welt und der Gemeinde, Die 
Welt tritt der Gemeinde in voller 
Rüſtung entgegen. Sie hat alles in 
der Hand, um die Gemeinde Jeſu 
Chriſti, menjdlid geredet, zu vertil- 
gen! Die Gemeinde Jeſu aber tritt 
in jehr- unjcheinbarer Weife auf. Sie 
bat aber eine Waffe, die jehr be 
deutſam iſt, und das ijt der Glaube, 
den die Welt nicht hat. Ein Apoſtel 
Johannes Tonnte triumphierend rüh 
men: z7Unjer Glaube ijt der Sieg, 
derdie Welt überwunden hat.” Und 
Paulus ermahnte die Epheier: „Er- 
areifet den Schild des Glaubens, mit 







weldem ihr au: hen fönnt alle 
feurigen Pfeile des Böſewich 
Paulus dachte aber auch an diejeni 





gen, die verjäumt hatten, den Schild 
des Glaubens zu brauchen; er klagt 
und jagt: „Etlihe haben das gute 
Gewiſſen von ji) geitoßen und haben 
am Glauben Scifjbrud) erlitten.“ 
Das jtimmt mit der Klage, die ein 
mal ein David anftimmte, als der 
König Saul die Niederlage erlebte. 
Er jante: „Ihr Berge Gilboa, es 
joll auf euch nicht regnen nod) tauen, 
nod) follen da Aecker fein, von welden 
man Sebopfer nimmt, denn dort iſt 
den Helden der Schild abgeſchlagen, 
der Schild Sauls, als wäre er nicht 
gejalbt mit Del.” Es wurden die 
Schilder damals oft gereinigt und 
nad) der Schlacht mit Del gefalbt; 
und der blanfe Schild war jtets ein 
Siegeszeihen für das Volk. Set 
auf einmal war der Schild Sauls 
weggeworfen. Menge jagt: „Und 
wird nie mehr gejalbt werden mit 
Del.“ So klagte David. 

Nun kam ich darauf, teure Kinder 
Gottes, zu euch von dem Schild des 
Glaubens zu reden. Wir betrachten 
den Schild des Glaubens nad drei 


Seiten hin. Wir denken an den er- 
griffenen Schild in der Hand der Ge- 
meinde; dann an den bewährten 
Schild in allen Lagen und zulett 
an den abgejdjlagenen Schild der 
Gefallenen. 

Beachten wir einmal den Schild 
in diejer Weife: „Ergreifet den Schild 
des Glaubens”; eine Aufforderung 
an die Gemeinde. Es handelt ſich 
in unjerm Leben, nachdem wir gläu- 
big geworden find, um ein bejtändi- 
ges Ergreifen. Als wir einmal_be- 
fehrt wurden, reichte ung der Herr 
durd; feinen Geiſt in jeinem Worte 
Glauben dar. Wir zagten, wir z0- 
gerten, wir ſchwankten zwiſchen Brei- 
fel und Unglauben, und eines Ta- 
ges wurde doch das Gewölk durd- 
brodhen und die Gnadenfonne kam 
hervor. Wir jhauten den Herrn im 
jeinem Worte und erfannten, daß 
wir in Chriſto Jeſu und in feinem 
Werke ein volles Heil haben. Da er- 
ariffen wir den Glauben; wir freu- 
ten uns, wir zitterten, wenn wir be- 
fannten, daß wir Seju Eigentum ge- 
worden waren. Ber Herr war uns 
aber dahin gnädig; wir fonnten den 
Schild des Glaubens ergreifen zur 
Dedung unjerer Vergangenheit. Er 
war unjer Schild gegen die Anklagen 
Satans, wenn derjelbe wiederfam, 
ung unjere Vergangenheit vorhielt 
und ung zeigte, wer wir früher geive- 
jen waren gegen Gott, und wie wir 
aegen beifere Erfenntnis gefündigt 
hatten. Dann hatten wir den Schild 
des Glaubens zur Dedung unjerer 
Vergangenheit. Aber es ift fo ſcha- 
de, meine Teuren, daß mande Gläu- 
binen dabei jtehen geblieben find, daß 
fie nur mit dem Glauben ihre Ver- 
gangenheit bededen wollen und we— 
niger daran denfen, dab es ſich da- 
rum handelt, die Linien feitzuhalten, 
die wir einmal einjhlugen und daß 
ji) darum handelt, in den Kampf 
für das Evangelium hineinzugehen 
und dem Schild des Glaubens zur 
Abwehr der feurigen Pfeile zu brau- 
chen, wo es fi) um den Kampf für 
das Evangelium handelt, und daß 
mean nicht in Verbindung mit dem 
Schilde des Glaubens das Wort Got- 
tes ergreift, das Schwert des Gei 
jtes, zum Angriff auf die Welt. Wir 
leben in einer Abwehr und in einem 
Angriff, und da brauden wir dieje 
beiden Dinge, den Schild des Glau 
bens und aber aud das Schwert des 
Geiſtes. So jagt Paulus zu der Ge 
meinde, die mitten im Kampf ftand: 
Ergreifet den Schild des Hlaubens, 
aber jie jollten ihn ergreifen zur Ab 
wehr im Kampie fit Evange⸗ 
lium, um feſter zu ſtel Wenn wir 
an den Schild denken, dann denken 
wir an den römiſchen, großen, bier: 
edigen Langſchild, der fait die ganze 
Verſon dedte. So hat der Herr im 
Glauben an Jeſum Ehriftum uns 
den Langſchild gegeben: der dedt die 
ganze Perſon: unjer Denken, unjer 
Wollen und auch unjer Fühlen, Nadı 
allen Seiten find wir am imwendigen 
Menſchen geſchützt gegen die feurigen 
Pfeile des Böſewichts. Und darum 
iit es wertvoll, daß wir darauf mer- 
fen und auf die Ermahnungen Pauli 
eingehen, Ergreifen wir den Schild 
des Glaubens zu allen Zeiten, in 
der Jugend, im Mittelalter und and 
im Mannealter und Greifenalter. 
Es gibt feine Seit, meine Teuren, 
im menichliden Leben, wo wir nicht 
den Schild des Glaubens brauchen 
müffen, hinter dem wir uns berber- 
gen können gegen die feurigen Pie 
le Satans. Wir wachſen nicht aus 
































© um die Verteidigung unjeres Allerheiligſten ging, oder, wenn man unſere 
Männer in einer Mordatmoiphäre zwang, die Waffen zu nehmen, oder, 
endlid, wenn man uns in Deutſchland die Waffen gab, um die Reiniger 


unseres Volkes zu befämpfen. 


Aus unjeren Erfahrungen in Rußland rejultieren folgende Fragen: 


1) Muß die Wehrlojigkeit eine 


abjolute fein, d.h. muß jegliche 


Anwendung von Gewalt abgelehnt werden, auch wenn es ſich um die Ver 


teidigung unferer Frauen und Kinder, 


handelt? — 
2) Muß alfo au jeglicher 


unferer Brüder und Schweitern 


Krieg abgelehnt werden, jelbjt wenn 


der Kampf gegen cine böje Gewalt, gegen die Unterdrüder und Peiniger des 
ichaffenden Volfes und des eigenen Volfes geführt wird? — 

3) Muß aud) jeglicher Erjagdienft, der letzten Endes eine Hilfe für 
eine friegsführende Partei und eine Konzefjion an die Regierung daritellt, 


abgelehnt werden? — 


oder: 
4) Wenn die Wehrlofigkeit nicht fo weit geben darf, wo liegt dann 


die Grenze? — 


Vor dieſe Fragen wurden wir in Rußland und dann in Deutichland 
getellt, und wie jie gelöft wurden, iſt aus dem Geſchilderten erſichtlich. 
Bor diefe Fragen kann ein jeder geitellt werden. Wir haben unjere 
Antworten dor Gott forgfältig zu erwägen, und dabei fünnen uns bie Er- 
fahrungen in Nufland zuhilfe Fommen. 
Sch weiß nicht, ob eine eigentliche Regelung möglich ift, aber zweierlei 


dürfte uns far jein: 


1) Unfere Entiheidung muß, frei fein und darf in Feinerlei Weiſe 
von etwaigen ſchweren Folgen abhängig gemacht werden: „Man muß Gott 
5 


mehr geboren, denn den Menſchen!“ (Apg 


29). 





2) Zeitmotid bei der Entiheidung muß die aktive, zu Werfen bereite 
Siebe jein. Sie fann ſich verjchiedentlich äußern, aber: „Niemand hat arö 
here Liche denn die, daß er jein Leben läßt für feine Freunde”. (Sob. 15,13) 

Ende. 


dem Kampf heraus. Im natürlichen 
Xeben gibt es ein gewiſſes Alter, 
dann ijt man vom Kampfe frei, dann 
wird man nicht mehr von der Regie. 
rung in Sriegszeiten eingezogen; 
aber jolde Zeit gibt e8 nicht im Gei- 
itesfampfe, in dem wir ftehen. In 
allen Zeiten gilt e8, jeden Tag den 
Schild zu ergreifen. Wenn wir mor- 
gens aufitehen, dann muß es unjere 
Sorge fein, glei beim Aufſtehen 
den Schild des Glaubens zu ergrei- 
fen, in dem Bemwußtfein, e8 werden 
gleich feurige Pfeile kommen. So 
ilt e8 ſehr bedeutungsvoll, daß wir 
darauf adjten, daß wir zu allen Zei- 
ten diefen Schild brauchen. Wir brau. 
den ihn aud an allen Orten. Es 
gibt feinen Pla auf der Erde, wo 
man bor den feurigen Pfeilen Ga- 
tan jiher wäre. Weder Schule noch 
Kirche, weder Ader noch Farm, weder 
Geſchäftslokal nod) Vergnügungsiaal, 
fein Pla ift da, wo wir den Schild 
des Glaubens. nicht brauchen müßten. 
Alſo im Schlafzimmer, im Gajtzim- 
mer, im Eßzimmer gilt es den 
Schild des Glaubens immer bei uns 
zu haben, und ziwar den ganzen Lang. ' 
child, hinter dem wir uns ganz und 
gar verjteden fönnen. 

Wir müſſen diefen Schild des 
Glaubens immer wieder ergreifen, 
aud) nad) großen Siegen, die wir 
errungen haben. Als die Jünger ein 
mal nad) Haufe famen und dem 
Herrn Sejus froh mitteilten: „Uns 
find auch die Teufel untertan“, dann 
hat er ihnen glei den Schild des 
Glaubens dargereicht, indem er fante: 
„Freuet euch nicht darüber, daß euch 
die Teufel untertan find.“ Warum? 
Denn da iſt eine Selbitbejpiegelung 
möglich, eine Bewunderung der in- 
neren Kraft, die man hat. „Freuet 
eud) zu dem Gnadenakte, der im 
Himmel vollzogen worden ift und 
zwar, dab Eure Namen ins Bud 
de3 Lebens gejchrieben worden find.” 
Da war fein Raum zum Selbjtruhm. 
Da gab er ihnen den Schild des Glau- 
bens, „Slaubt das, daß eure Namen 
im Simmel eingefchrieben find und 
dankt Gott dafür.” Sch jage: „Nach 
den beiten, größten Siegen, die wir 
auf Ge oden erfechten, müſſen 
wir den ild des Glaubens bon 
neuem ergreifen“, Sener große ja- 
paniſche Feldherr band nad) dem 
Siege den Helm fejter. Seine Män- 
ner wollten fi der Ruhe hingeben; 
da rief er ihnen zu: Schnürt eure 
Bänder feiter! Warum? Er er 
wartete einen neuen Angriff. Und 
Cromwell, diejer bedeutende engli- 
ſche Mann hat gejagt: „Vertrauet auf 
Gott und haltet euer Pulver troden.” 
Ihr jeid nie ſicher; ihr müßt zu allen 
Zeiten den Schild des Glaubens ha- 
ben. Meine werten Geſchwiſter! 

Es iſt notwendig, daß wir dieje 
GErmahnung beaditen und daß Wört- 
den uns merfen, was da borher 
steht: „Bor allen Dingen ergreifet 
den Schild des Glaubens“. Geht 
nicht in irgend einen Kampf hinein 
auf Weiltesboden, geht nidyt in das 
Lager Satans hinein mit euren Zeug- 
niffen, ohne den Schild des Glaubens 
bei euch zu haben. Warum? Es han- 
delt ji) in unjerm Kampfe nicht nur 
darum, dab wir im geiſtlichen Leben 
irgendwie leben bleiben, es handelt 
fih in unjerm Kampfe darum, daB 
wir imnerlid) unverwundet bleiben. 
Denn blutende Wunden im Gewiffen 
und im Herzen können Iebensgefähr- 
lid) werden. Ich glaube, wir werden 
mit dem Apoſtel Paulus übereinjtim- 
men und jagen: „Paulus, du haft 
recht! Wir können nicht ohne diejen 
Schuß durds Leben gehen“. Es gilt 
zu glauben. Glaube einfad jeden 

R Tag, glaube, ob’3 auch jtürmen mag; 

“ glaube recht auf dunkler Spur, Ser 
ſus jpricht, ja, glaube nur! Wir glau- 
ben nicht nur an die Vergebung der 
Sünden, jondern aud), daß Gott und 
allezeit Sieg darreicht, wenn wir im 
Kampfe Für das Evangelium da- 
ſtehen. 

Sit es denn möglich, unverwundet, 
heil durch das Leben zu gehen bei 
der Maſſe und Menge von böſen 

en, die auf uns eindringen? Sit 
möglih? Meine Teuren, es ift 
möglich wenigitens jede Wunde, die 
wir befommen, fofort zu heilen, 
jedes ‚euer, das in uns bineindrin- 
aen will, auszulöſchen. Denn es fteht 
bier neihrieben: „Damit ihr auslö- 
ſchen fönnt alle Pfeile des Böfewid- 
tes.“ Da mag irgend ein feuriger 
Pieil fommen, der da brennt und 
Gift in fich enthält und did vergif- 
ten und verbrennen will. Es iſt mög- 
lich, alle Pfeile des Böſewichts aus- 
zulöfchen. Und wenn du merfit, daß 
du irgendwo eine Wunde befommen 
bait, dann nur im Glauben zu Jeſus 
eilen und den Schild des Glaubens 
ergreifen und ſich hinter dieſem Schil- 
de verbergen, damit du nicht weitere 
Wunden befommjt und du deine 
Wunden heilen Täht. ⸗ 
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Und diefer Schild hat ſich in der 
Gemeinde Jeſu Ehrijti bewährt. Das 
iſt nicht Philofophie, das ift nicht ir- 
gend ein Gedanke Pauli, jo eine 
Mutmaßung Pauli, es ijt ein feiter 
Sa, den er außjpridt auf Grund 
der Erfahrung und göttlihen Offen- 
barung. „Womit ihr auslöjchen könnt 
alle feurigen Pfeile Satans’. Wir 
wollen das Wort fejthalten: wir find 
hinter diefem Schilde ficher. Satan 
ſchießt feine Pfeile auf, jedermann. 
Er mag diejenigen nicht, die für das 
Evangelium einftehen, ihn ärgert das, 
wenn jemand aufiteht und das Wort 
Gottes predigt; ihn ärgert das, wenn 
jemand_aufiteht und das Lied des 
Evangeliums fingt; ihn ärgert das, 
wenn die Sugend gelehrt wird; wenn 
die Kinder gelehrt werden. Dieje 
Menſchen, die Sonntag in die Ver- 
fammlung gehen, um irgend ein Werk 
für den Herrn zu tun, wird er von 
Morgen an von allen Seiten bejdhie- 
ben. Und er wird feine Pfeile auf 
fie ausjenden, deshalb ijt es notwen- 
dig, dab wir den Schild des Glau- 
bes ergreifen und jie ausſöſchen. Und 
das ift mögädh; o, der Schild hat 
ſich bewährt. 

Echluß folgt) 


„And ruhig flieiet 
der Rhein.“ 


Gerh. Faſt, (226) Neuwied, 
Friedrichſtr. 17, Deutſchl. 


Wie oft haben wir in der Schule 
dieſen Vers deklamiert und geſungen, 
und nun ſind wir am Rhein, dieſem 
ſagenumwobenen und Jahrtauſende 
umkämpften Strom, an dem Roma— 
nen und Germanen in blutigen Krie 
gen ihre Lanzen brachen. Wir haben 
unſern Wohnſitz von Goslar am Harz 
an den Rhein verlegt. 

Der Kreis Nemvied liegt auf der 
rechten NRheinjeite, die Stadt jelbit 
15 fm nördlid) von Koblenz. Seit 
fajt einem Jahr iſt diejer Kreis den 
Mennonitenflüchtlingen dem Namen 
nad qut befannt. Eritens liegt bier 
das erjte mennonitiiche Altersheim in 
Leutersdorf, zweitens jind mob! 
ihon bei 700 Mennonitenflüchtlinge 
über Gronau bierhergefonmten, die 
einftwweilen nicht auswandern können 
Wir liegen im Norden der franzöli- 
ſchen Zone. Ueber die Hälfte der 
Mennon.-Flüchtlinge bier 
ziger, dann folgen die Ruf; 
Roländer, unter lesteren 
gend Galizier. 





überwie 
Die Danziger gingen 
gerne hierher, viele von ihnen kamen 
aus der ruſſiſchen Zone, anders die 


letzten zwei Gruppen. Deren Ziel 
iſt Ueberſee, und fie ſchen den Auf 
enthalt hier nur als eine Zwiſchen- 
ftation an. 

Wir find nun am 6. 6. mit unjern 
Kindern aud Hier gelandet. Wenn 
Flüchtlinge ankommen, werden fie 
möglichit bald auf den ganzen Kreis 
verteilt. Die Unterkünfte find jehr 
verichieden, die Bevölkerung aber 
ijt uns gegenüber bisher freundlicher 
als in Norddeutichland. Dieſe Zone 
bat nad) dem Kriege auch feine Flücht. 
linge aufgenommen und wird erſt 
jeßt zur Entlajtung der mit Flücht- 
Iingen überfüllten ®egenden dazu 
gezwungen. 

Die Gegend bier ift wunderſchön— 
das Land iit bergig und mit Wäl- 
dern, Objtgärten, grünen Wiefen und 
Feldern, am Rheinufer auch Wein- 
gärten bededt. Mitten durch den 
Kreis fließt die Wied und mündet 
bei Neuwied in den Rhein, auf dem 
ein reger Schiffverfehr herrſcht. 

In Neuwied ift eine alte menno- 
nitiſche Kirche, aber die meijten Men- 
noniten zogen im vorigen Jahrhun 
dert nach Amcrifa, und jeitdem haben 
fie wohl feinen eigenen Prediger Je 
habt. Die Gemeinde wurde bisher 
monatlid) einmal von Herrn Paſtor 
Cattepoel, Krefeld, bedient. Durch 
den Flüchtlingsſtrom iit die Gemeinde 
in einem Jahr bon 20 auf 700 Ber 
fonen gejtiegen, e8 war aljo dringend 
ein Prediger am Drt notwendig. 
Leider liegt Neuwied ganz in einer 
Ede des Kreiſes, daher Fönnen mei- 
ſtens nur die aus nächſter Umgebung 
zu den Sottesdienjten kommen, denn 
unfere Flüchtlinge find vielfad ar- 
beitslos und leben von Unterſtützun 
gen der Fürſorge. haben alſo ſehr 
wenig Geld. Dieſes iſt die einzige 
Mangelware Heute in Deutſchland. 
Das Markenſyſtem iſt abneichafft, 
die Geſchäfte find brediend voll von 
der jhönjten Sachen, die Flüchtlinge 
jedoch können fid) nur das Alfernot- 
wendigite für den Lebensunterhalt 
leiften. Die Not unter ihnen ift da 
her auch noch Tange nicht behoben. 

Bu dem Geldmangel kommt eine 
zweite Entbehrung, die noch ſchwerer 
au ertragen iſt: die große Zerſtreuung 
und Mangel an Gemeinidhaft. Sel- 
ten ift ein Dorf, in mweldiem mehr 











als eine mennon. Familie wohnt. 
Daher Haben wir uns auch entſchioſ⸗ 
fen, unjern Wohnſitz von Goslar 
hierher zu verlegen.- Soviel der 
Herr uns Kraft und Gnade ſchenkt, 
wollen wir verſuchen, an mehreren 
Orten Gottesdienjte und Erbauungs. 
itunden abzuhalten, ähnlid; wie wir 
es in sen erjten Jahren nad) dem 
Kriege taten. Das MCC will uns 
dabei unterftügen und mir ein Mo- 
torrad, vielleicht aud ein Auto zur 
Verfügung ftellen. Noch jolange be- 
helfe ich mic mit meinem Fahrrad, 
in der bergigen Gegend hier ijt das 
Radfahren aber nicht leicht. 

Vorigen Sonntag, den 18. 6. woll- 
te id num im äußerjten Winkel von 
hier, im Amt Asbad) den erjten Got— 
tesdienjt abhalten. Ich batte ſchon 
am 13. 6. Br. David Klaſſen dort 
geichrieben, er möchte es in der Um— 
gegend befanntmachen. 

Sonnabend nahmittag jegte ic) 
mid) auf mein Stahlroß und fuhr das 
wunderbare Wiedbachtal had. Es 
iteigt dauernd, die legten 6 fm mußte 
ic fajt ganz jchieben. E3 war ein 
jehr warmer ſchmüler Sommertag. 
In Asbad) fragte ic) nad) der Straße 
nad) Walgenbad), wo id) unjere al 
ten Geſchwiſter Zetfemann bejuchen 
wollte, die früher in Ohlhof bei Gos— 
lar wohnten, und bei denen wir oft 
unjere Andacht hatten. Man zeigte 
mir den Weg, ich biege in die Straße, 
da höre ich hinter mir meinen Na 
men rufen. Es ijt ihre Tochter Grete, 
die bier Beſorgungen macht. Sie 
erklärte mir nod) einmal alles. Bald 
bin ih da. Schon von weiten jah 
das am Werge liegende weiße 






5 ich eintrete, komme ich zuerit 
in die jehr warme Küche, denn im: 
Vacofen wird nad). alter mennoniti 
ſcher Sitte ewwas zu Sonntag gebaf 
fen. Frau Letfemann jieht gerade 
nad), ob der Kuchen auch gut aedeibt. 
Daun haben fie nod ein Schlafzim 
mer für 1 Berionen, in dem für je 
den ein neues Holzbett jteht. Da- 
hinter iſt noch ein Fein immer 
für ihre Tochter Grete mit einem 
Bett, Schrank, Tiſch, Nähmaſchine 
und einer großen Solzkfiite, der man 
es anfieht, daß fie wohl für Ueberſee 
beſtimmt ift, nun aber auch den Wen 
in die franz. Zone machen mußte. 

Ich bin ganz unerwartet gefom 
men. Meine Karte hat Br. Klaſſen 
iheinbar nicht erreicht, denn Lettke 
manns willen nod nichts und jagen, 
für Sonntag jet ein Ausflug geplant. 
Nadı dem Abendbrot Fommt nun 
Br. Klaſſen in Schweiß gebadet aır. 
Grit heute nachmittag hat er meine 
Narte befommen, denn er war in 
ein anderes Dorf gezogen, wo er mit 
jeinem Sohne Arbeit bekommen bat. 
Seine Frau mit 7 Kindern it audı 
nad Rußland gejchiet worden und er 
bat bisher noch feine Nachricht von 
{br erhalten. 

Er hatte für Sonntag in Asbach 
ein Auto gemietet, mit dem wollten 
die Mennoniten der Umgegend nadı 
dem etwa 40 fm entfernten Wienau 
fahren und die Mennoniten dort be- 
ſuchen, und man war ich gekommen 

Was nun? „Da fahre ic einfach 
mit, und wir haben die Andacht dort!” 
entſcheide id. 

Ein wundervoller Morgen grüßte 
uns am andern Tage Wir jaınmelten 
uns 9 Uhr in dem nahen Asbach 
bei unſerm Auto, und bald ging 
ab zur Reichsautobahn, auf der noch 
mehr Mennoniten aufgejammelt wur 
den. Die ganzen Familien fuhren 
mit, and die Kinder, ja Sportfarre 
und Vabnmwagen fehlten nicht, Wir 
waren nun 20 Erwadiiene und ein 
Dutzend Sinder 

Um 11 Uhr waren wir in Wienau 
bei Geſchw, Jakob Janzens, die auch 
lange in Gronau im Klubhaus wohn: 
ten. Trobdem ſich alle etwas zum 
Eſſen mitgebracht hatten, bewirteten 
Janzens uns alle mit einem Mittag- 
een. Es gab Salzkartoffeln und 
„Miniſtenmus“, mundete vortrefflich, 
aber die arme Schweſter Janzen tat 
mir leid, denn ſie iſt im Winter viel 
krank geweſen und hat im April ei 
ne Operation gehabt. Ich jante ihr, 
ſie ſolle fein Mittag maden, jondern 
mir Kaffee kochen, denn jeder habe 
ia Gebäck mitgebracht, aber ſie lieh 
ch nicht nehmen. Natürlich hal 
fen die andern mit, jogar Br. Maffen 
ſchälte Ntartoffeln, aber der Löwenan 
teil der Laſt fällt bei folder Gelegen 
beit doch auf die Hausfrau. 

Nachmittag ſaßen wir alle drau- 
ben unter den Nepfelbäumen auf dem 
grünen Raſen und fangen und fpiel- 
ten, denn einige hatten auch ihre 
Saiteninftrumente mitgebracht. Bon 
3 bi 4 hatten wir eine Andacht. Es 
waren aud nod ein paar Kamilien 
aus dem Nachbardorf gaefommen. 
Nach der Andacht wurde wieder ge— 
jungen, geſpielt und erzählt, Man 






































merkte es allen an, wie wohl ihnen 
diefe Abwechslung tat, denn gerade 
an den Sonntagen will die Sehnſucht 
in der Einjamfeit noch höher jteigen. 
Um 5 Uhr trug man einen Tiſch 
herbei, jeder : legte fein Gebäd hinauf, 
die Frauen Janzen und Fröſe ſchenk. 
ten Kaffee ein, und wir ſtanden um 
den Tiſch herum und labten uns. 
Punkt 6 Uhr brachen wir mit dem 
Auto auf. Sch fuhr noch Bis zur 
Autobahn mit, dort nahm id) mein 
Rad herunter, welches wir aud) oben 


\verjtaut hatten, verabidiedete mid), 


und wir trennten uns. Die 20 Em 
nad) Neuwied legte ich jet in einer 
Stunde zurüd denn nun ging's berg: 


ab. Es war ein jdöner Sonntag 
auf der einjamen Wartebanf 
„Neuwied am Rhein“. Hoffentlich 


fönnen wir nun in den verjchiedenen 
Eden des Kreijes noch oft jo zujam- 
menfommen, wenn auch ohne Aus— 
flug. — 
Eins habe ich aber ſchon bei die— 
jem erſten Dienſt geſehen: ein Auto 
würde uns hier einen großen Dienſt 
tun, denn es gibt Alte und Schwache, 
die auch die 5 bis 10 fm zu Fuß nicht 
sehen können und die man dann mit 
einen Auto holen könnte. Geſchw. 
Cornelius Wall waren vor Pfing- 
sten bier mit ihrem Wagen und hol 
ten mande Flüchtlinge mit demſel 
ben zum Ort der Zuſammenkunft. 
Das war richtig, denn es kommt ge 
rade darauf au, dab aud) den ganz 
Einfamen die Gelegenheit der Zu 
ſammenkunft geboten werde, 

Sonntag, den 25. 6., waren die 
Geſchw. Siegfr. Janzen und Corn 
Ball vom MEE bier in Neuwied 
zum Abſchied, den wir in der jchö 
nen evangeliicen Kirche feierten. 
jprachen die beiden Brüder Janzen 
und Wall, dann der Herr Yandrat 
von Neuwied, der auf das Vertrauen 
bimvies, das man den Mennoniten 
bier im Kreiſe entgegenbringe. Den 
Schlu machte Paſt. Cattepoel. Kre 
feld 

Die Geſchwiſter Janzen und Wall 
wollen ums im Juli verlaſſen. Sie 
haben viel Zeit und Opfer für u 
Flüchtlinge in Deutſchland gebradit. 
Walls zwei, Janzens über drei Jah 
re, Wir jind ihnen dafür berzlid 
dankbar. Viel Geduld und Liebe ha 
ben ſie uns in diefer Zeit erwielen 
Ich will bier aber auch ganz beion 
ders der Arbeit der beiden Frauen 
gedenken, die mehr in der Stille, im 
Verborgenen gearbeitet haben. Wir 
Flüchtlinge werden Euch nicht ver 
geſſen. 

Wenn ihr uns nun in Bälde ver 
laßt, liebe Geſchwiſter, ſo ſollen un 
iere Gebete und, Segenswünſche Euch 
begleiten. Der Herr möge Euch Eu 
ren Dienſt hier vergelten und Euch 
and in Zukunft als Geſegnete zum 
Segen anderer jein lajlen. Taujen- 
den habt ihr gedient, viele werdet 
Ihr drüben wiederfinden, und wir 
bitten, alle herzlich zu grüßen, aber 
and mit ihnen aller unjer zu ge: 
denken, die wir noch auf den Warte 
bänken Gronau, Sallingbojtel, Neu 
wied oder joninve in der Zerſtreuung 
auf einjamen Pojten jind. 

Drei Tage nad) dem Abſchied bier in 
Neuwied Fam id) von Frankfurt a. M 
von der Sahresjigung unfe 
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Htonsbundes, der jeine Arbeit unter 


deuntſchen und ſlawiſchen Flüchtlin 
gen in Wejtdeutichland tun darf. Viel. 
leicht schreibe ich darüber einmal be- 
fonders, wenn aber jemand auch für 
diejes Werf beten und ſich durd un- 
fer Mitteilungsblatt „Dein Neid 
tonume“ informieren laffen will, dem 
jei bier die Anschrift desfelben: 

Stuttgart-Mithlhaufen, Aldinger 
itraße 131. Der Name it nur „Mii 
ftonsbund“, früher war es „Licht im 
Dften“. 

Die Rüdfahrt machte id) von Mainz 
mit einem Schiff. Es war eine wun 
dervolle Fahrt von 110 km den Rhein 
entlang zwiſchen hohen Bergen, auf 
denen rechts und links die alten Ru 
inen der Burgen lagen. Auch an 
der Lorelei gigg’s vorbei 

„Und ruhig fließet der Rhein, der 
Gipfel des Verges funfelt im Abend» 
ionnenſchein.“ 

Mit herzlichen Grüßen, 

Ihr Gerhard Faſt 
uni 1950. 











Neuwied, 30.X 





Im Indianerland. 


Es wurde kurz in der legten Nr 
des „Menno-Blattes“ etwas über 
Sndianerfrieg erwähnt. Er wurde 
etliche Wochen mit größter Erbitte 
rung von beiden Seiten unter dem“ 
Stamme der Chulupies geführt. Nun 
darf man jich ihm nicht jo voritellen, 
wie einen Krieg ziviliiierter Völker, 
alfo mit etlichen oder mindeſtens 
zwei Fronten in Neih und Glied, 
mit Schützengräben und Befeitinun- 
gen. Nun ja, zwei Gruppen erbitter- 


„dürfte 





ter Gegner jind es jedenfalls, die 
ſich befämpfen, aber die Methoden 
der Kampfesweife jind weſentlich ver. 
ihieden. Man könnte fo einen Krieg 
wohl am beiten mit Blutrahe be- 
zeichnen, wobei eine Gruppe die an- 
dere meuchlings überfält und im 
ihlimmiten Falle nidermacht. Dabei 
geht man jhonungslos und graujam 
dor und mordet ſelbſt unſchuldige 
Weiber und Kinder. (Als Beiſpiel 
dafür dienten ja auch die beiden 
Morro.lleberfälle, die vor etlichen 
Jahren die Familie Stahl und erit 
neulich die Familie Plett betrafen). 
vedenfalls aber iſt der Spionage- 
dienjt unter diejen Naturvölfern jehr 
gut entividelt, und Nachrichten twer- 
den auch ohne Telephon und Radio 
verhältnismäßig raſch übermittelt. 
Dabei jpielt der jo ausgeprägte Dr- 
ientierungsjinn des Wilden eine jo 
gewaltige Rolle. 

63 darf gefagt werden zu Gunſten 
unferes Zenguajtammes, daß in den 
nun 20 Jahren des PVejtehens von 
Fernheim nie ein jolher Krieg unter 
diefen Menjhen geführt worden it. 
Wurde ja dod; aud immer in Bü— 
dern don Sadverjtändigen dieſer 
Stamm als ein friedliebender be- 
zeichnet. Und hatten dieje Vraunen 
einmal irgendiwelde Differenzen oder 
antipatiihen Empfindungen gegen 


einander, nun, jo zogen die Sippen 
eben voneinander nach rechts oder 
liufs. Nur einmal iſt meines Wil. 


ſens vor einigen Jahren, von erhigten, 
aber auch höchſt gereizten Männern 
diejes Stammes, in heimtückiſcher 
Weiſe ein paraguaiiher Soldat er 
mordet worden 

Ganz anders 





ſchon die Indiauer 
des Chulupieſtammes, die eigentlich 
hier Eindringlinge in ein fremdes 
Gebiet (das der Lenguas) jeit Be— 
endigung parag —— 
Chacokries Sofort 
fonnte man bei dieſem weit volkrei 
deren Stamm ein viel frecheres Be 
nehmen feititellen. So widen denn 
vor ihnen die verdrängten Lenguas 
mehr und mehr dem Diten zu, und 
mande Sippen von ihnen jind heu 
te nur noch in der Ntolonie Menno 
„Sebbaft”, wenn man das jo nennen 
Etliche andere behaupten 
fich immer nod auf Fernheimer (de 
biet, oder auch ſüdlich in Neuland. 
wo fie neben den Chulupies ihre 
Wohnungen haben. 

Doch dejtomehr machten ſich bier 
die Chulupieindianer breit. Haupt 
ſächlich nun jind Für fie als Anzie 
bungspunkte unjere Zentren wie Phi 
ladelphia und Neubalbitadt. Wenn 
ſie zur Erntezeit auch in den Dörfern 
die Bohnen, den Kafir oder die Baum 
wolle einheimjen helfen, jo find ih 
re Sammmelpläge für das Wochen 
ende oder die großen Feſte fajt immer 
die erwähnten Orticaften, wo Kauf 
läden und Schlächtereien jo gern 
bejucht werden. In der Regel genü 
aen ihnen viereinbalb Tage für die 
Wocenarbeit, denn ſchon am Frei— 
tagnachmittag zieben fie nut Mind 
und Kegel, mit Ejel, Schaf, Ziege 
und Hund zuſammen, verjubeln hier 
ihren Wocenlohn, trinken, tanzen 
und fingen tags und nachts, um daun 
am Montag früh von den Bauern 
auf Wagen wieder an die Arbeits 
pläge geholt zu werden. Und jo geht 
es im ſtändigen \ereislauf weiter 
Ob der forgloje braune Mann nicht 
bald die ohnehin kurze Arbeitswoche 
noch reduzieren wird? Gute Anzet 
dien dafür find vorhanden. — 

Recht bejorgt und trübe jhaut der 
Chacobauer diesbezüglich in die Zu 
kunft, zumal ja die ganze Erntear 
beit von taujenden Fingern abhängig 
iſt und nicht maſchinell betrieben 
wird. 

Wenn mander törichtermweiie an 
fänglich wähnte, ſich einen Staat 
ſtändiger Arbeiterſchaft heranzuzie 
ben, indem er dem Indianer alles 
nur Mögliche bot, um ihn anzulof 
fen, vieleicht auch jelbit jeinen Nach 
barn die Arbeitskraft abivenitig madı 
te, jo mochte di r den Moment 
vielleiht aelungen feinen. Meiit 
erwies ſich jedoch diejes als eine Sei 
fenblaie, denn eines Tages ſah ic 
der Wirt doc; wieder betrogen, denn 




















die wilde Natur läht ſich auf die 
Dauer nicht ohne weiteres feſſeln 
Jedenfalls find aber auch Ausnahmen 





da, wo eine Familie ihrem Arbeit 
geber jahrelang treu geblieben war. 

Die Arbeitsfrage wurde denn im 
Laufe der Zeit mehr und mehr akut 
auch im Koloniemahjtabe. Viele Be 
ratungen jind diesbezüglich von al 
len bisherigen Solonieleitern und 
TVorfichnlzen abgehalten worden, Man 
mahnte immer wieder zu einheitli 
dem, uneigennütigem Vorgehen aller 
Bürger, was Anftellung und Ent 
löhnung der Arbeitskraft betraf. 
Man warnte vor Ausbeutung. ader 
auch ungleihmäßiger Ausnugung der 
Indianer. — 








Manche Bürger jdlugen dabei im- 


mer wieder über die Stränge. Es 
wurden aus purem Eigennutz 


jelbjt verwerflie Mittel angewandt, 
die allgemein verurteilt, aber nicht, 
oder doch jelten, Fontrolliert werden 
fonnten, Ganz unverantwortlich je- 
denfalls war es, daß ein „Entgegen- 
fommen“ einiger Mennoniten ſoweit 
ging, dem wilden Manne Alkohol zu 
verabreihen. Diejes mochte dem be- 
treffenden Wirt für den Moment 
einige Vorteile bieten, nicht aber für 
die Zukunft gejehen. Im Gegenteil, 
denn außerdem, dab es jhon ein 
furdtbares Verbrechen bedeutet, durch 
Feuerwaſſer die ohnehin jtarken 
Saufgelüjte des braunen Mannes 
nod) mehr aufzupeitichen, wurde aud), 
rein materiell gejehen, der Wilde nod) 
mehr untaugli und unfuftiger für 
die Arbeit auf dem Felde. Sa, der 
Rauſch machte ihn immer brutaler 
und fachte Leidenſchaften böfeiter Art 
an, die zu Zank, Hmietraht und 
Mord führten. — Verführer zu jol- 
hen Sünden jollten ſich ernſtlich das 
Wort Jeſu aus Luk. 17, 1—2 lefen, 
es zu derzen nehmen und tief Buße 
tun. —— 

So padt denn den „jahrelang ge- 
treuen Arbeiter“ eines Tages die 
unbändige Sehnjucht nad Freiheit 
Eine Geſellſchaft ſolcher einigt fid, 
und an zieht los mit Weib und 
sind ſüdwärts, dem Geburtslande 
zu, am parag.- argentiniihen Grenz- 
fluß Pilcomayo,. der jeine trügen, 
ihmußigen Wellen vom Fuß der An- 
den bis in den Nio Paraguay unter- 
balb Aſunzion wälzt. Den Braunen 
tümmerte weiter it die heiße Ern- 
tezeit des Mennoniten, ihn hält fein 
Vitten, fein Verſprechen, er denkt 
nur noch mit Wohlbehagen au die 
fruchtbaren, ſchattigen Algorrobowäl. 
der jener one, oder an den zeit 
weiligen Fifchreihtum des erwähnten 
Stromes, vielleicht aud; an den Zuf- 
kerrohrſchnaps, der ihm in den argen- 
tiniichen Quebrachofabriken verab- 
reicht wurde. Was macht es denn aus, 
daß eine Reife von 200—300 fm 
vor ihm Liegt! Goldene Freiheit! 

Tod) nicht immer gelingt es jo ei 
nem Wanderzuge das heißer 
iehnte Biel, das Land der Jugend, 
zu erreichen. r Wilde hatte damit 
gerechnet, genügend Trinkwaſſer auf 
den Plägen, die ihm jahrelang be- 
kannt waren, zu finden. Dod), wie 
wir es heute ſchon aus Erfahrung 
en, jind die Negenfälle, wie ja 
der Chaco überhaupt, launiſch und 
unergründlich. Es fann mitunter 
auf einer Stelle tage- ja wochenlang 
in Strömen giehen, fo dab alle La- 
aumen überlaufen, während in ge 
ringer Entfernung von 50—100 fm 
eine ſchwere Dürre herrſcht, jo daß 
jede Pfüte ausgedörrt daliegt. Oder 
die Karawane war fiir den weiten, 
anftrengenden Marſch zu Enapp mit 
Lebensmitteln verforgt, und e3 ftellte 
ſich Hunger ein, was durch eine |pär 


















lihe Jagd nicht wettgemad;t werden 
konnte 
In ſolchen Notzeiten denkt dann 


der Naturmenſch ſehnſüchtig wieder 
zurück an die ihm jeßt wieder reich 
und berrlic dinfenden Dörfer des 
bleiben Mannes im Norden. (Sira- 
els Gelüſte in der Wüſte nach den 
Fleiſchtöpfen der Aegypter). 

Eine kurze Beratung unter den 
Führern, ein Kommandowort des 
Caziken, und die matte, hungrige und 
durſtige Geſellſchaft macht kehrt und 
erreicht halbverſchmachtet wieder die 
Mennonitenſiedlungen. Ihre Spa— 
zier, oder Ferienreiſe muß hinausge— 
ſchoben werden auf gelegenere Zeit. 

(„Menno Blatt”) N. Siemens 





Berbert, Sast., 


Von bier wäre zu berichten, daß 
wir viel Regen haben. Manderorts 
wird e3 ſchon zu viel. Man kann es 
fauım glauben, dab auch im trodenen 
Tijtrift es jo regen kann! Wir find 
dem Herrn dankbar für jeine Füh · 
rung und Leitung, für den Segen 
im Irdiſchen und auch im Geiftlichen 

Bruder Derkſen von Wlumenhof 
und Br. Adrian von 2. Safe haben 
bier gute Arbeit getan. Tie Ver 
ſammlungen wurden aut beſucht, auch 
von der Jugend. Dann kam die „We- 
ſtern Ehildrens Miſſion“ Konferenz. 
3 Tage lang. Die Verfammlungen 
wurden gut beſucht. Die Redner wa 













ron Br, Jacob Epp, Sepburn und 
Br. D. Wiens von Laird. S Bei · 
de ſyrachen meiite .Landes 

ſprache. Dem Herrn ſei Ehre für 
die ſegensreiche Arbeit. un mir 
nicht ein Neubelebung erlangen 





dann liegt es nicht an den Arbeitern 
Wir als Gemeinde haben den Acker 
nicht gut bejorgt und fir die Arbeit 
nicht jehr genug vorher gebetet. Oh 
ne beten und arbei gebt nichts zu 
(Fortfegung auf Tl) 
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Dancsuver, B. €. 


Der Sommer iſt ſchließlich zu jei- 
nem Recht gefommen. Bon einem 
warmen Frühling können wir jedoch 
diefes Mal faum fprehen: kühl und 
ſogar falt war e& hier an der Küite, 
mit viel Regen. 

Bir hatten hier ein wichtiges Tauf- 
feſt. 13 Kandidaten ſprachen ſich am 
Abend vorher aus; meiſtens junge 
Geſchwiſter. Gott ſchenke die jo not- 
wendige Ausdauer nad dem guten 
Anfang. Br. Jak. Thießen vollzog 
die Taufhandlung. Zur Einleitung 
wurde 1. Petri 1, 3—9von Br. 9. 
Neufeld verlejen. 

Wie nahe wir wohl der fritijchen 
Zeit gefommen fein mögen, wenn es 
heißen wird: „Freiwillige heraus 
und voran.“ Satans mächtige Heere 
jammeln fid) zum Streit! Drum jeid 
fampfbereit! Drohend jammelt man 
fid) nicht nur von einer Seite! In 
Korea dringt man vor nad) längerem 
Wühlen! Es find das immer Millio- 
nen in den altatijhen Ländern, wie 
auch auf den Inſeln. Formoſa ſoll 
etwa 8⸗9 Mill. Einwohner haben. 
Zuerſt ſchleicht man fid) ein vom Un- 
tergrund bis man jid eine Madıt 
gebildet hat, die wehrlofe Vevölfe 
rung zu zwingen. Ein treffendes Bild 
des Ergleindes der Scelen! 

Den 24. Juni hatten wir mit der 
Sonntagsjdule einen gutgeplanten, 
dod; von dem Wetter nur halbbegün 
itigten Ausflug in den Maple Grove 





Park. Hätten uns bei dieſer Gele 
aenheit etwas mehr Sonne ge- 
wünſcht! 


Geſang und Muſik wollen wir 
auch entſchieden ſehr pflegen! Und 
um den Kontraſt mehr herborzuhe- 
ben, das Milde und Barte von dem 
Sirengen und Harten, hat ſich bei 
uns ein Ehor junger Mädchen und 
Frauen gebildet unter der geſchickten 
Zeitung von Schw. E. Barkmann. 
Diefe gaben uns gejtern Abend im 
Jugendverein eine Probe zum Beiten, 
ganz nad; den Wort des Sängers: 
Doch fen’ id) feine harten Lieder; 
der Geſang it eine milde Kunſt!“ 
Milde und weid jollen die Herzen 
auch durch ſolchen Geſang geitimmt 
werden, inmitten der oft ſehr harten 
Mißtöne des Lebens. Wünſchen der 
Leilerin und den Sängerinnen Mut 
und Ausdauer, nicht ſobald aufzu 
geben! 

Unſere Brujt wird jo weit beim Ein- 
atmen der baljamiihen Sommmer- 
und Meeresluft! Da iſt es ganz 
natürlih, wenn auch die Herzen, 
inſonderheit bei jungen, friſchen Men- 
ſchen, ſich weit auftun! Nach dem 
Liede: „O du jüße, du jelige Som 
merzeit, wie madjit dur das Herz jo 
weit, jo weit!" Verbindungen wer: 
den angejtrebt, und es gelingt auch 
hie und da einem Paare, und fo er 
ichallen dann die Hodhzeitslieder. 
Sonnaben, den 8. d.M. hatten Berna 
Sawatzky u. Arthur Schröder Hoch- 
zeit. Eritere it hier von Lulu Si- 
Iand, und der junge Mann von Main 
Gentre, Sask. Tas gab da natürlid) 
eine rege Verbindung mit Sasfat- 
dewan. Den folgenden Tag hatten 
wir im ®egenteil einmal eine gol- 
dene Dankfeier zu Ehren von Iſaal 
Tömws, auch frühere Saskatchewaner 
von Ruſh Lake. 50 Sahre! Bon Be- 
deutung für diejenigen, die es erle 
ben durften. Recht regen Anteil 
nahm man, bejonder3 vonfeiten der 
nächſten Angehörigen und Kinder. 
Man pries den großen Geber jo ei- 
ner langen Seit der Gnaden und Se. 
duld und Langmut! Wundervolle 
Mufif madıte man, und fhön Fangen 
die Lieder. Wünſchen dem Jubelpaare 
einen recht jhönen Lebensabend! 
= Br. Dan. Wirſche, Miffionar von 
Colombia, S. A. iſt unter und und 
diente uns abends mit dem Lebens- 
wort und will uns nächſtens auch 
mehr von jeinem Wirken zeigen und 
mitteilen. Korr. (D.F.) 
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Den 15. 


Winnipca, Südende. 


Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergih nicht, was er dir Gutes getan 
bat. Pi. 103, 2. 


Damit mödjte ih alle unjere lie- 
ben Geſchwiſter grüßen, wo immer 
jie find! Ob meit im Norden, oder 
im Dften in Aſien, oder ob fie im 
Süden im Chaco und Bolendam 
bart um eine neue Erijtenz fampfen. 
Wo it denn der Weiten? Im von 
Gott geiegneten Weften Ieben wir, 
die wir das Glück (die Gnade möchte 
id) beffer jagen) hatten, nadı Kanada 
oder den 1.9.4. auswandern zu 
dürfen. 

Nun Teben wir hier als die vom 
Schwerte Entronnenen, (Ser. 51, 50) 
und wir wollen des Herrn in dieſem 
fernen Sande (von unferer alten Hei- 
mat aus gefehen) nicht vergeffen, jon- 


dern ferner in Dankbarkeit gedenken. 
Gewiß, an Gottesdienjten fehlt es 
uns hier wahrlic nicht, ebenfalls 
auch an verjchiedenen Treffen nit. 
So waren wir neulid) aud) als Ein- 
lager zujammengefommen, um dem 
Herrn einen Dankgottesdienft zu fei- 
ern. Aber was, ijt wahrer Gottes- 
dienit? Was ® der Apojtel Jako- 
bus? (Saf. 1, 27) Ein reiner und 
unbefledter Gottesdienjt dor Gott, 
dem Vater, ijt der: Die Waifen und 
Witwen in ihrer Drangjal beſuchen 
und fi) von der Welt unbefledt er- 
halten. Das ijt die praktiſche Seite 
des Gottesdienjtes, die iſt jehr wid). 
tig! Wenn wir nun einen Blick in 
die Geſchichte unferes Volkes tun, jo 
finden wir, daß unfere Väter mit 
allem Ernite an der Arbeit waren, 
dieſem Teile des Gottesdienſtes ge- 
recht zu werden. Denfen wir nur 
an die Waijenämter in Südrußland, 
an die verſchiedenſten Heil-, Ser. und 
Nervenanftalten, die mehr oder we— 
niger nur von den Spenden der Ge- 
meinden und einzelner Perfonen ge- 
tragen wurden und zum Segen der 
leidehden Menjchheit gedichen. 

Das alles mahm dann ein jähes 
Ende unter dem bolihewiftiichen Ter- 
ror. Gott jei’s geflagt! Aber wir 
fanden freundliche Aufnahme in der 
mennonitifchen ®emeinjchaft, hier im 
von Gott gejegneten Weiten. Auch 
hier haben unfere Vorgänger der 
Auswanderung, die Pioniere in die- 
jem Lande, eine gejegnete Tätigfeit 
entfaltet auf dem Gebiete des Dien- 
ſtes an den leidenden Brüdern, nicht 
nur dem Fleijche nad, jondern im 
internationalen Maßſtab das Hilfs- 
werk des MEE.! Ich bin etwas jtolz, 
bitte es mir nicht übel zu nehmen, 
es ijt demütiger, und ich möchte fa- 
gen danfbarer Stolz, an dem Ende 
jtehen zu dürfen, wie Pred. Taf. 
Wiebe, Morris, auf dem Einlager- 
treffen ſagte, — wo wir die Geben- 
den jein dürfen. „eben ijt jeliger 
als Nehmen!” 

Nicht wahr, meine lieben, gejegne- 
ten Neueinwanderer, das haben wir 
erfahren, vielmehr, das erfahren wir 
jegt, wenn wir geben. Wir dürfen 
mithelfen an dem großen Werf. 
Im bejonderen denfe ich heute aud) 
an einen Zweig der gegenfeitigen 
Unterjtügung, an die 5 Cent-Steuer. 
Ich nehme an, daß alle ſchon mehr 
oder weniger befannt damit find, 
worum es fich da handelt. E3 be 
iteht eine Hiljsfaffe für T.B.u. Ner- 
venfranfe. Man erwartet von jedem 
Mennoniten, unabhängig von der 
Semeindezugehörigfeit, pro Monat 
5 Cents als Beitrag für diejes gute 
Werk, um für unjere unter bejonde- 
rer Drangſal leidenden Kranken zu 
forgen. 60 Cents pro Jahr ijt wirk- 
lid) nicht viel, und wenn alle Menno- 
niten ji} daran beteiligen, fann audı 
in Zukunft eines manchen Los, we— 
nigitens, erheblich gelindert werden. 
Bei uns auf dem Südende beiteht 
jo eine Ordnung, daß jedes Gem. 
Glied H10 zahlt, das find alles Aus- 
gaben die mit der Konferenz als jol- 
her verbunden find u. in diefer Sum- 
me iſt aud) die 5 Cent-Steuer ent- 
halten, jo daß wir, jo viel ich weiß, 
feine Schwierigfeiten haben in der 
Sammlung diefer wichtigen Spende. 

Meine lieben Brüder und Schwe— 
stern! Laßt heute einen Mufruf an 
euch ergehen: „Nicht einen undankba- 
ren oder gleichgültigen menn. $mmi- 
granten des 2. Weltkrieges darf es 
unter ung, im bon Gott gejegneten 
Weiten, geben, der nicht aud) herzli- 
den Anteil nimmt an der 5 Cent- 
Steuer!” 

Genießt du quie Geſundheit? Der 
Herr tut dir Gutes! Vergiß nicht 
dankbar zu ſein. Dienſt du denen, 
die in Trübſal ſind? Das haſt du 
Ihm getan (Matth. 25, 40). 

Bott ſegne unſere mennonitiiche 
Gemeinſchaft! 

Unſere Gemeinſchaft aber iſt mit 
dem Vater und mit ſeinem Sohne Xe- 
us Chriſtus. 1. Joh. 1. 3. 

Mit Brudergruß zeichnet, 

€. C. Benner, 
622 Elgin Ave. Winnipeg, Man. 


V. S.: 

Während ich dieſe Zeilen ſchreibe 
befindet fi) Br. H. H. Janzen ſchon 
auf der Reiſe nach Europa, um ein 
Jahr lang in der Reichsgottesſache 
dort tätig zu fein. Ich rufe ihm noch 
ein „Behüt did Gott!” nad. Win. 
iche ihm überreichen Segen vom Herrn 
“und frohe Heimfehr! 

Bitte, auf meine veränderte An- 
schrift zu achten. 





Antwort 

auf Rundſchau Nr. 28, Seite 4. 
Habe den Aufſatz von P. 9. Regehr 

aelefen, wo er von der Taufe jhreibt. 

Ob bei uns im allgemeinen, folglid) 

aud) bei den jungen Täuflingen, 
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die Bedeutung der Taufe und ge 
rade der Untertauhungstaufe ſehr 
genug befannt ijt, jtellt er in Frage. 
Diejes treibt mid zum Schreiben. 
In Matth. 3, 11 jteht: Ich taufe mit 
Waſſer, uſw. In Mark. 1, 8: Sch 
taufe mit Waffer. In Sohannes 1, 
31: Darum bin id) fommen zu tau- 
fen mit Wafjer,; und Vers 33: Aber 
der mich jandte zu taufen mit Waffer 
uſw. In Apg. 1, 5: Denn Johannes 
hat mit Wafjer getauft, und 1. Kor. 
3,6: Ich habe gepflanzt, Apollos bat 
begoffen. Alſo ift fein bibliſcher Ve- 
weis der Untertaudungstaufe, denn 
unjer Herr und Heiland wurde ge- 
rade fo aetauft wie das andere Volt. 
So zeigt ung Gottes Wort die Taufe 
mit Waffer, und nicht die Unter 
taudungstaufe. 

Als ich getauft wurde, fam der 
Diafon mit einem Gefäh mit Waffer, 
und der Aelteſte nahm mit beiden 
Händen Waſſer und goß es auf mein 
Haupt. So, denfe ic, ift es auch zu 
der Apoſtel Zeit geſchehen, denn als 
Petrus auftrat und von unjerm Herrn 
Jeſus zeugte, wurden Hinzugetan bei 
dreitaniend Seelen. Da war fein 
Fluß zum Untertauden, aud im 
Haufe des Kornelius war fein Fluß, 
auch nicht bei dem Nerfermeifter. wel 
cher getauft wurde. 

Hrühend, Euer David Rablaff, 
Guernſey, Sast. 


Briefe von Kejern 


Vor einigen Tagen ſchrieb ich ei- 
nen Brief an die „M. Rundſchau“ 
über unjere Erlebniffe hier in Ar- 
gentinien. Aus dem Brief erjehen 
Sie ja meine Einjtellung zu Jeſus 
Ehriftus, Gottes eingeborenem Sohn, 
meinem Herrn und Heiland. Mid) 
bewegt jo manches, ob jemand zu 
diefen heutigen Zeilen Stellung 
nimmt und mir antwortet? Bitte! 

Geboren von mennonitiihen El- 
tern, meine Mutter ftammt von den 
aus Franfreid) einft vertriebenen Hu- 
aenoten ab. ch verlebte meine Ju- 
gend in einem Elternhaus, in dem 
damals nicht viel von Gott gejpro- 
hen wurde. Erjt im hohen Alter er- 
Lannten meine Eltern die Heilandstat 
des Herrn. Getauft wurde ich in 
Elbina durch den langjährigen Mel- 
tejten Rudolf Wichler, Bruder meir 
nes Vaters, mit 19 Jahren. 1919 
heiratete id) ein evangeliihes Mäd- 
den und lie; meine Kinder edange- 
liſch erziehen, da die Berliner Men- 
noniten Gemeinde SO km ab mar. 
Was wußte id) damals von Ehriftus 
und von Wennoniten. Ich war ja 
nur dem Namen nad ein Ehriit. 
Im Januar 1927 durjte ich erfah- 
ren, daß Jeſus Chriftus für meine 
Sünden gejtorben und mir alle mei- 
ne Sindenihuld vergeben hat, und 
ein Nabr ipäter hatte meine Frau 
dasjelbe Erlebnis. An jeiner Hand 
pilgern wir jeit jener Seit durds 
Leben. Ich war Mitglied des Bru- 
derrates der Evangeliihen Befennt- 
niöfirde, jehr gut befannt bei Pfarrer 
Niemöller und auf Grund meiner 
Slaubenseinjtellung im Widerjprud, 
zur Bartei, 1935 boyfottiert von der 
Partei, gezwungen zum Verfauf mei 
ner Gärtnerei, trogdem aber immer 
noch gut beireundet mit vielen auch 
alten Parteimitgliedern, die ſich der 
Macht beugen mußten. Nod heute, 
oder gerade heute, darf ich Ihnen 
ichreiben von meinen Erlebniffen mit 
Gott. Meine fpätere Stellungen 
brachten es mit fi), daß ich mit vier 
len hochgeſtellten Rarteimitgliedern 
zuſammen fam. Jedem durfte ich er- 
sählen von dem, Was Gott täglich 
an mir tut und alle hörten till zu, 
feiner hat mic) angegrifien, oder mir 
Schwierigkeiten gemacht. Sie jhät- 
ten wohl die Arbeit, die ich tat. Wohl 
mußte ich dreimal meine Stellung 
wechſeln, doch jedesmal mit jehr gu— 
ten Zeugniffen und größtem Bedau- 
ern, denn der Staat verlangt für 
meine Stellung, nachdem die aufge 
baute Arbeit 1 Fahr lief, ein altes 
Parteimitglied an meiner Statt. Es 
war der Herr, der zu meinem kla— 
ren und deutlichen Chrütuszeugnis 
das Jawort gab gegen jederman und 
mid) mit bejonderem Engelihuß um 
aab. it alles jeine Gnade, aber 
auch jeine unbegreifliche Gotteswege 
mit einzelnen Menſchen. In Wider: 
fpruch geriet ih mur mit unferem 
mennonitiichen Paſtor und einigen 
lieben Menfchen, die in unjern Men- 
nonitenfirchen Gottes Wort brachten, 
aber als Rarteimitglieder auch für 
Sitler eintraten. Unbegreiflich, aber 
doch find fie alle Mare, bewußte, be 
fehrte  Hottesfinder. So wurde ich, 
trogdem ich immer wieder Anſchluß 
iuche und finde in unjerer Gemein 
ſchaft ein Einzelgänger. 1940 murde 
meine ganze Familie in die Menno- 
nitenfirche Elbing aufgenommen. Ich 
verjönlih fenne feine Zäune, die 
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die einzelnen evangelijhen Richtun- 
gen umgeben. So beſuchte id, da ih 
ab 1941 feine Gelegenheit hatte, 
überall da Gottesdienjte, wo Gottes 
Wort lauter und flar verfündigt 
wird. Verſtärkt wurde dies wohl, 
als id; als Einzelner unter vielen 
hundert Gefangenen eine Bibel be- 
jaß und in den 3 Monaten Gejangen- 
ihaft, Mai—Suli 1945, von vielen 
gebeten wurde: „Leihe mir dod) bitte 
mal deine Bibel, id} möchte darin 
lefen“. Es waren alle Richtungen. 
Sa, ſelbſt der mitgefangene Domini- 
Tanerpater, der Sonntags jeinen fa- 
tholiſchen Gottesdienft hielt, benugte 
meine tägliden kleinen Niederjchrif- 
ten für jeine fatholifche Predigt. 
Ich nahm an ijeinem ottesdienit 
ohne jegliche Gewiſſensbiſſe teil. Die 
Teile jeines Gottesdienites, wo er 
auf Grund feiner Glaubengeinftel- 
lung die notwendigen firdlichen 
Handlungen tat, benugte ich für mic 
zum jtillen Gebet. Er fannte es nicht 
anders und ich hatte fein Recht, ihn 
au jtören, denn vor ihm itanden Men- 
ſchen, die in ihrer riejigen Not Got— 
tes Nähe juchten. Für mid) ift diefer 
Vilderdienft Götterdienit. Doch ‚die 
Predigt, die er brachte, war das rei- 
ne flare Evangelium von Chrijtus 
dem Gefreuzigten. So verftehe ich 
auch heute nicht die Spaltung inner- 
halb der einzelnen mennonitijchen 
Richtungen und Artikel, die ſich mit 
der Anrede des Herrn befaffen, denn 





Sejus iſt nit nur Gott, fondern 
wurde auch mein Bruder, mein 
Freund, mein alles. Meine Kinder 


haben alle Reipeft vor mir, doch 
feiner redet mich mit Herr Papa an, 
befonder® dann nicht, wenn fie in 
Not find. Und in Not bin id oft. 
denn ich fürchte Gottes Zorn und 
fann nur flüchten zu Sefus, meinem 
Helfer in aller meiner Sündenichnld 
Sn den 3 Jahren hier. hatten wir 
feinen mennonitifchen Gottesdienit. 
Wir beiuchten die hiefige Kirche der 





Lutheraner, und al& uns dort auf 
Grund ihrer Kirchenſatzungen das 
Abendmahl verweigert wurde, war 


ich eines Abends mit meiner Frau 
in unferm Stübchen allein und wir 
nahmen das Abendmahl allein für 
ung beide. und willen es, der Herr 
bat ja dazu geſagt. Nett befuchen 
wir regelmäſſig unſere Gottesdienite 
in Sloreita, denn ich weiß es ganz 


genau, dab die Gebete meiner men- 
nonitiiher Vorfahren mit ein Grund 
find, um Gottes Heiligen Willen aud) 
in mir zu offenbaren. So fann id) 
nur einer mennonitiihen Gemein. 
ihaft angehören, bleibe aber and) eng 
verbunden mit den lieben Brüdern 
aller Richtungen, die Jeſus Chriſtus 
voll und flar befennen. Ihre ein- 
zelne Glaubenseinjtellung achte ih 
und jtreite niemals darüber. Denn 
wie lange wird es noch dauern und 
der Herr kommt in ſeiner ganzen 
Herruůchkeit uhd vor feinem heiligen 
Gottesthron ftehen dann nur Werk. 
zeuge jeiner heiligen Gottesfraft für 
die Ewigkeit, ihn lobend, preiſend 
und danfend. Da habe id) aud) fo 
meine eigenen Gedanken ganz ber- 
jönlicher Art, wohl von niemand bi3- 
ber ausgejproden. Sind die Aus- 
ſprüche der Siegermädte und die 
fi) nach dem Bufammenbrud, erge- 
benen Strafen gottgewollt oder 
nit? Warum die furdtbaren Bom- 
benteppiche oder die Handlungen der 
Dijtafiaten in Deutihland? Ausbrü- 
de eines Strafgerichtes von Völkern, 
die jich weiler, klüger ja moralifcher 
denfen, als die furdtbaren deutſchen 
Varbaren. Um was handelte es fich, 
als dieſes Weltgeſchehen abroflte. 
War es nur die Beſeitigung des Vor- 
läufers des Antichriften, der nun heu- 
te alle Welt unter jeine furdtbare 
Gewalt gebracht hat, aud) die Weit- 
mächte zittern vor ihm und verſuchen 
ſich zu wehren, oder war es die große, 
gütige, barmberzige Gottesliebe mit 
jeinen Sindern, die einen Irrweg 
beichritten und einem Göten nad)- 
liefen? Wenn id) die Gejhichte des 
Gottesvolles des alten Bundes durch · 
ache, jo lich Gott der Herr in ei- 
ten der Gottesferne immer wieder 
in feiner Langmut andere Bölfer 
über jein Rolf fommen, um dann, 
wenn es zur Erfenntnis jeiner Schuld 
fam wiederum dieſe Völker, die Bott 
der Vater in jeiner Liebe als Zucht- 
rute gebrauchte, zu vernichten. So 
lebten in Rußland, in Deutſchland 
Gotteskinder, die ſich in ihrer ganzen 
Menge mehr und mehr von ihm ab- 
wandten und wohl nad und nad 
glaubensſchwächer wurden und ihre 
Zuflucht. oft vor Angſt, in der An- 
betung Hitlers oder Stalins fuchten. 
Und ich darf Euch jagen, was beide 
in der Bo orge geſchaffen hat- 
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ten und noch jchaffen wollten oder 
noch wollen ijt jo groß, daß alle Be— 
itrebungen der großen evangelijchen 
und Tatholiihen Kirchenverbände nur 
Stückwerk dagegen find. Das ver- 
blendete auch ernitgläubige Men— 
ſchen. Wohl ſandte Gott der Vater 
jeinen Sohn, damit alle an ihn glau- 
ben. Züchtigen, zurechtweifen, damit 
fie auf feinem heiligen ottesweg 
bleiben, tut er nur diejenigen, die 
er in feiner Allmadıt berufen bat, 
niemal® Ungläubige. So hat die 
Endzeit angefangen in Deutichland, 
in Rußland durd fein Strafgericht 
am Hauje des Herrn. Ob da ſchon 
mal einer darüber bei Euch nachge— 
dacht hat. Dann wird ihn ein Bit- 
tern überfallen über die Fortjegung, 
die unweigerlich kommt. Denn in 
nicht ferner Zeit wird Gott die Böl- 
fer, die er als Zuchtrute gebraudte, 
nunmehr jelbjt in jeine heiligen Ba 
terhände nehmen und ihnen das ver- 
gelten, was fie in feinem Auftrage 
durchführen mußten. iteht es 
hundertmal im Alten Tejtament, jo 
wird es ſich jet auswirken. Diejer 
Krieg war nicht ein Zujammenpral- 
ien von Völkern allein, cs war die 
Sotteslicbe, um jeine Kinder im 
Scmelzofen der Not zu läutern. 
Und viele,viele haben es erfannt und 
haben es gelernt, zu danken, daß Gott 
fo geduldig, jo hart und unbarm- 
berzig, aber auch fo gütig war, und 
uns nicht ganz auslöſchte. Ein Säuf 
Iein blieb übrig, wohl nun heimat- 
los, verſtreut in alle Welt, jelbit fremd 
im eignen Land, aber voll des Dan- 
tens, Lobens und Preiſt feines 
heiligen Gottesnamens. Wohl tun 
viele Sottesfinder unendlich Großes, 
jo aud) ihr dort in Mmerifa. Wenn 
id) aber dann jo mandes in der 
Rundſchau leſe, dann habe ich Angit 
um viele, die ſich über die Meinen 
Zäune nicht verſtändigen fönnen und 
fih um Worte und ihre Auslegung 
itreiten. Sind die Ohren, die Mugen, 
ja die Herzen diejer lieben Menſchen, 
GSottesfinder, jo veritopft, daß fie 
Gottes Stimme nicht hören. nicht 


So 

















„Evanaelifche 
Sänaerfreude” 


©. Müller, 
44 religiöje Volfslicder mit Noten 
für gemifdhten Chor, zu empfehlen 
für Socjchulen, Jugendchöre und 
Kirchenchöre. 
SO Seiten, Zeineneinban#*...... . Bde 
Wenn 15 oder mehr Eremplare Tdc 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
— — ————— 








die erhobene Gotteshand ſehen, 


Ueberſee-Pakete 


Alle Preiſe auf Neberjee- -Bafete ſind bedeutend geitiegen. Unten ange- 
führte Pakete werden von Dänemark nod) zum alten Preife befördert, 


die 
jede Stunde dem heiligen Engel den 
Befehl geben Tann zum Ausgießen 
der letzten Zornſchale. Wenn man 
doch jeden einzelnen aufrütteln könn 
te, bevor Gottes heiliger Zorn auch 
ihn unvermutet in den Schmelztie- 
gel wirft. Hebt doch betende Hän— 
de, um den legten zu flehen, der 
nad; Gottes Wort in der Volfszahl 
feiner Kinder fehlt. Lieber Bruder 
Klaſſen, Gott der Vater möge Ihnen 
beim Leſen diejer Zeilen viel Gnade 
geben. Denn jo jieht mit einem Mal 
alles ganz anders aus und wir ler- 
nen dann Gott vielmehr zu fürdten, 
denn dann jpüren mir erjt unſere 
ganze Unvollfommenheit. Wir ler 
nen ihm aber aud viel mehr lieben, 
weil er jo eine große Langmut hat 
Gott der Herr jegne Sie. Ob mir 
mal einer antwortet? 
Herzlichen Gruß, 
Carl Wiehler 
dara N. Littwiller, Calle 
Merzedes 149, 
Buenos Aires » Floreita, 
Rep. Argentina. 


Bekanntmachung. 


Die Lehrer des M.E.S. in Gretna, 
Paul Schäfer und J. Adrian, geden- 
ten, jo es Gottes Wille iit, den 29. 
Juli, auf dem Affiniboine Mennon. 
Miffionsfamp Bilder zu zeigen in 
Verbindung mit dem jüngſt gefeierten 
Subiläumsjeft. Ale, die ſich für 
die Gretna Schule intereflieren, wer 
den hiermit herzlich eingeladen, an 
diefem Bornehmen teilzunehmen. Be- 
ginn 8.00 Uhr abends, „alte Zeit“, 
nicht TOE.T. 

Im Auftrage, 


M. Enns 


Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Helmut Düd, früher Schönau, Mo 
lotichna, Süd-Rußl., jett Blumen: 
hof, Ar. 15 Puerto Mbopicna, Eo- 
lonia VBolendam, Paraguay, ſucht 
Peter Abramowitſch Friejen, friiher 
Schönau (jest Ontario?) 

Eingejandt von J. 3. 


Frieſen. 
514 Mountain Ave., 


Winnipeg. 


Geſucht wird Peter Schmidt, geb 
anno 1905, früher wohnhaft in Wer 
nersdorf, Ukraine.  Eingewandert 
1947 oder 48. Seine Frau, Ida 
Schmidt, geh. Gooßen, mödhte erfah- 
ren wo er ilt. Sie wurde zurück 
nah-Nußland verichleppt. 

Um Nachricht bittet Maria Terjen. 

Hague, Sasfatdheman. 












. Echinten, 
Margarine 





5 Eid. 





. Mehl, 5 Pfd. Zuder, 4 Pfd. Schmalz, 2 Pfd Kaffee 

. Staffee, 5 Pfd. Neis, 5 Pd. Schmalz, 5 Pfd. Yuder .. 

. Quder, 4 Pfd. Schmalz, 1 Pfd. Milhpulver, 
Nalao, 1 Pd. Naffee .. . 

. Quder, 4 En Neis, 2 Pf. Naffe, 4 Pd. Schi 

1 Pd. Bitpuier, 


Kaffee und 4 FD. Schmalz . 
: 5 Rd. geröftete Haffeebohnen .. .. .. 


angegebenen Breife gelten für bie weitlihe und öftlihe Zonen. 


$6.95 
39.95 






. 85.75 









Schmalz, 
% Bid. Stafao, an 
7.10 





















310 Power Bldg. 





Bitte ſchickt Eure Veſtellung mit Money Order an: 


JOHN H. UNRUH 
(Tel. 929 849) 






Winnipeg, Man. 








Abbotsford, B. €. 


— Klara 2. Redelop, Tochter von 
Bred. 3. F. Redekop, wurde Sonntag 
im Auditorium der Hochſchule ordi- 
niert als Mifjionarin. Sie geht von 
der M. B. Konferenz aus nad) Afrika. 
Anſprachen hielten die Pred. 9. 9. 
Nikkel, Joh. A. Harder von Yarrow 
und Joh. Stobbe von hier. 

— Witwer Jakob D. Enns, früher 
Eoaldale, Alta., hatte Hodjzeit mit 
Witwe Anna Gr i in Reedley, Ealif. 
Hier feierten jie Nachhochzeit in der 
Sid. M. 2. Lirche wo die Pred. 
Sch. Stobbe und J. 3. Redekopp 
ſprachen. Ihr Wohnort ijt an der 
E-Street nahe der Stadt. 

— Herman riefen von Saska— 
toon war auch mal wieder bis hier 
gefommen. Er hatte eine Familie 
Harms mit. 

— Peter Sperlings find zurüd von 
einer Beſuchsreiſe nach Dalmany, 
Saöt,, wo fie früher wohnten. 

— Jalob Lepps von Dalmany. die 
in Kalifornien auf Beſuch waren, ka— 
men auf der Rückreiſe bier durd und 
machten bier Beſuche. 

Wilh. Klaſſens von Mt. Lac, 
Minn. machten hier auch Veſuche und 
fahen ſich zum erften Mal B. C. an. 

Helmuth Schröder und I. €. 
Unrubs, die im Norden von B. C. 
unter den Indianern Schule hielten, 
find zurück zu ihren Ferien 

- Narl Krahns, die etliche Fahre 
bier in der Nähe der Stadt farmten. 
haben ihre Farm verfauft und find 
zurüc nad) Narrom gezogen, wo fie 
ein Heim bejiten, 

Gerh. Willems von Bruderfeld, 
bei Waldheim, Sasf., find hier auf 
Beſuch. 

— Jakob Sapinski von Me Ma 
bon, Sask, ſind hier bei ihren Ver 
wandten John A. Wiens, Marſchall 
MD. zu Beſuch. Sie wohnten bier 
2 Jahre. dann zogen fie ver 5 Jahren 
zurück dorthin 











5, Schulmipeftor von 
s ‚ berbringen hier ihre 
Sommerferien. 

— Miffionar David Wirſche und 
Gattin von Colombia, dienten 
in der M. B. Gem. (Mc Callum Rd.) 
am borigen Sonntag vormitta, 
einer Anſprache und abends 
nem Bericht vom Miffionsfi 

Die Erdbeerernte iſt beendet 
i Woche werden Himbee- 
. Haben Sommerwetter, 
bis in die SO Grad warm. Da nur 















wenig Regen war, verkürzt ſich die 
Beerenernte jehr. 
Juli 1950. 


- Rorr. 
Den 17 





Yarrow, B. C. 


Sonntag, den 9. Juli, war in Oft. 
Ehilliwad in der M. B. G. die Sil 
berhochzeit von oh. u. Tina Ejau 
Ihre Kinder waren alde- zugegen, 
aber leider liegt ihre Mutter, Tante 
P. Wiens, ſchwer frank an Krebs im 
Chilliwact Hojpital. David Schul. 
zen Kinder, Peter Penners und Pe- 
er Thießens waren von Coaldale, 
Alta. aud gefommen. Br. Jakob 
Thießen, Vancouver, hielt die Zeit- 


rede. 
Am jelben Sonntag mur 
den 12 Seelen auf ihren Glauben 


getauft und in die M. B. Gemeinde 
aufgenommen. 

Es jind in einer Rode 2 alte Ge 
ichroifter heimgerufen, Den 14. Suli 
wurde die alte Tante Braun, 87, 





begraben. Sie war bei ihren Kin 
dern ob. Braun. Den 18. Juli 
wurde Onk. Jakob Boſchmann, 80, 
begraben. e Schweiter begräbt 


ion den dritten Gatten, 
möge jie tröjten! 

find jest hier viel Beſucher. 
eint. Sudau’s, jen. waren ihre 


der Herr 








Seid. Heinr. Braun’s, Sie woh— 
nen in Tafomah, USA. doh Mar— 


tens und Aug. Wiebe's mit ihren Fa- 
milien waren bier von Coaldale, 
Alta. und Heinr. Wiebe’ mit Fam. 
von Sem, Alta. Jak. und Bernice 
Kröfer von Graſſy Lake, Alta, wa- 
ren aud) hier mit 5 Kindern. Die 2 
Kleiniten blieben bei den Großeltern 
daheim. Fr. Nic. Gooßen von Crow 
foot, Alta., und 1 Sohn bejuchten alte 


Befannte. Gerh. Klippenſtein's von 
Kalifornien beſuchen hier ihre Ge— 
ſchwiſter. 


Sonntag den 16. diente Rev. Ni 
folai Siemens, Blaine, Waſh. uns 
mit einer Anſprache. 

Jetzt jind wir bald bis zur Kon— 
fereng, und wir Narromwer, die wir 
& lange dazu freuten, werden we— 
davon haben, da wir dann in der 
arößten Simbeerernte jind. Die Erd- 
beerernte ift zu Ende, hatten jehr 
heiße Wochen, aber dann rennete es 
wieder ſchön. 

Den 16, Juli. morgens, brannte 
es in Fröſe's geweſenem Fleiſchhan 
del. Korn. Funk eignet es jebt. 

Am 20, Juli, abends, wird 





das 


Farmen bei Abbotsford, B. C. 


Wir haben eine große Auswahl von Milhfarmen, Veeren- und Hühnerfarmen 

im Sräfertal auf günftige Bedingungen zu verlaufen, auch unbebautes Land, 

Gefcdhäfte und Stadtseigentum. Um meitexe Auskunft wende man ſich vertraus 
ungeboll an: 


THE CLEARBROOK REALTY & INSURANCE AGENCY 
(Office bei Clearbrook) 

— Phone 356 Y — 

R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


J. A. DYCK 


A. H. LOEPPKY 





CROSSTOWN CREDIT UNION 
Mennonitifhe Sparkaſſe 


© „Shares“ und Anleihen verfihert, bie zum — von 70 Jahren. 
© Anleihen werden gemacht bi8 auf zwei Jahre. 


© 3% auf Einlagen. 
Phone: 80 665 





Quartett vom Winnipeg Bibelcollene 
bier in der B. M. Kirche fein. 

Den 14. Juli, abends, hatte der 
Kindergarten fein Schlußfeſt. Es wa— 
ren über 70 Rinder. 

Es jind jest 7 Brautpaare und im 
Auguſt fommen die Hochzeiten. 

Mrs. Vell Roſe, die bei der Sta- 
tion Bell Noje wohnt, feierte jet 
ihren $eburtstag. Sie iſt 100 Jahre 
alt. Es waren Glückwünſche vom Kö 
niaspaar in England gefommen und 
von verſchiedenen Perſönlichkeiten 
umenſträuße und Gratulationen. 
e verlebte den Tag in Geſundheit. 
Es ijt nicht weit von Yarrow, bei der 
PB. C. Electric. Sie wohnt dort ſchon 
50 Fahre und die Station ift nadı 
ihr genannt. 

Marn Wiens von Ontario eilt 
bei ihren Verwandten Heinrich Suf 








lau's Korr 
Nachrichten... 

(Sortiegung von Seite 1-5) 
1 Ziegelei, wo franzöjiihe Dad) 


pfannen und gebrannte Ziegeln her 
geitellt werden, 5 Dreherwerkſtuben, 
3 Tifchlereien, 1 Pierdegejchirr-Wert 
jtube, 1 Spieljahenfabrif. (So von 
4 bis 20 Arbeiter in einer Fäbrit: 
werden alle elektriſch betrieben). 1 
huhwarenfabrit, I Cafe mi 
bensmittelhandlung, 1 Co-ope 
1 einene Elementarſchule (viele von 
unjerer Jugend gehen in die Stadt 
ın höhere ulen), 2 Sirchen, two 
M. B. Gemeinde und Mennoniten 
gemeinde nemeinjhaftlid Gottesdien- 
ite haben. Eigener Friedhof in Bo 
gueirao nahe bei der Kirche, 1 Kran— 
fenunterftügungsfalfe, wo die einge 
ihriebenen Mitglieder bei ſchweren 
Ktrankheitsfällen und Sperationen 
Unterftügung befommen. 

Auf einer Hochzeit in der Kirche 
zählte man 19 Autos, Wenn die 
Autos dort jo billig wären wie in 
USA., dann würden wohl die mei- 
iten Mildhfarmer eigene Mutos fah 
ren, ‚aber der Transport und Zoll 
macht fie teuer, 

— Ein trauriges Unglüd trug ſich 
fürzlid) in Los Angelos, USA, zu als 
ein großer Transport-Trud außer 
Kontrolle geriet, gegen einen Zement⸗ 
haufen fuhr und dabei der Anhänger 
abriß, welcher gegen das borbeifah 
rende Auto von Daniel Klaſſen ne 
ichleudert wurde und diejen fait ploͤtz 
lid tötete 
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Dft-Deutichland. — Cine allgemeine 

Umorganifation der Bolfspolizei der 
Somjetzone ſoll für den Serbit dieſes 

Nahre aeplant jein. 

nnach jollen die Bereitichaften der 

zpolizei auf die Stärfe von „Re- 

gimentern“ mit eftoa 1000 Wann 

Fortſetzung auf Seite 8-1) 





Baus zu verkaufen 
6 Zimmer, „Stofer“. 


P. REMPEL 
49 Noble Ave. Phone 505 484 





Hu verkaufen: 


moderne Häuſer, voll 
Plumbing mit Septic 
Korced Air“ Heizung. Lot 
Im zweiten Blod vom Hoc 





wei neue 
„Qafement 
I 













Nord Kildonan. Nähere Mı 
erteilt: 


JACOB SPENST 
242 McKay Ave. Phone 503 368 










Haus zu verkaufen, 
317 Ediſon Ave., 
nahe der M. B. 
Badezimmer mi 


Norib Kildonan, 
Stirde. 6 Zimmer, 
Sanne, heiße Luft 
heizung, moderne Müche mit elelir 
Loche inrichtung Garage, 10*26 
Schöner Cbitgarten mit vielen andern 
Vinmen. Yot 62'x202°, YUnfragen 
richte man an: 


317 EDISON AVENUE 
N. KILDONAN MANITOBA 








116 Isabel St., Winnipeg 


Office hours: 10-6 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solicitor 
and Notary Public 


504 McIntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 





G. M. HORNE 
& COMPANY 
Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg. Winnipeg, Man, 
— Telephone 927 132 — 











Der Große Duden 


Xeubearbeitete und erweiterte Aus- 
gabe. 690 Seiten. Guter Zeinenein- 
band. — Rechtſchreibung, Schreib- 
weie und Ausdrücke find die der 
deutſchen Spradye der Gegenwart. 
Preis 3.65 
(Wiederverfäufern Rabbat) 
— — — 


Chriſtlicher Ciederſchatz 
jetzt wieder zu haben 


Yand 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemiſchten Chor. Herausgegeben von 


Emil Ruh. 
. 31.40 





Preis per Bud ..... 


Wenn 15 oder mehr 
Eremplare une 81. 15 
— — — — 


Deutſche chriſtliche 
Geburtstans-, Vermählungs- und 
Muttertags- 


Karten 
in fhöner, reicher, Ausführung 
von 10c bis 306 pro Stüd. 
— ®ortofrei — 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 














Haus zu verkaufen 


auf 108 Martin Me. Biveiftödig. Un— 
ten 3 und oben 3 Yimmer und Bade- 
zimmer, YUnfragen bei: 
MRS. LYDIA FRIESEN 
Phone 506 741 Winnipeg 











., Sperling, für Gra- 

— den deutſchen Unter⸗ 

richt übernimmt. Anmeldungen zu 
richten an: 

A PAETKAU 


Sperling, Manitoba 





Phone 34 743 164 Evanson St., 


Winnipeg, Man. 


Abe. Wiens 


Tajdjenuhren- und Randuhren- 
Reparaturen. 
„Mail Orde werden prompt 
bedient, 
Ale Arbeit ift garantiert. 





Farm zu verkaufen 
im Zentrum von arrow 


vollftändig bebaut: 
Sbftgarten. Man wende fi) 
an Gejd wiſter 
REIMER, 1047 Dyke Rd, 
Yarrow, B.C. 









Baus zu verkaufen: 


4 Zimmer, 
ce und W. 





Bajement“, „Furna 


Nahe zu Kirche, 
Ave. N.Kildonan 










‚600. 





PN 






Anfragen richte men an: 


P. TIESSEN 
Whitewater, 





Manitoba 





& 
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. Mennonitijche Rundichau 


Mittwoch, den 26. Juli 1950 








Sooker Washington 


Dom Negerftlaven zum Erzieher feines Volkes 
dargeftellt von 
Jean Francois Cabrieres. 
An Ar Ar Ar A Ar Ar Ai A An Air An fie fin A fin fr fin fin An fin din fin 


(Sortjegung) 
Nachteile einer ungezügelten Freiheit. 


Die traurigen Vorkommniſſe tva- 
ren fajt zur Regel geworden während 
der Jahre, die Booler in Hampton 
verbradte und als er Lehrer in Mal- 
den war. Zwei Ideen beherrſchten 
die Schwarzen hauptſächlich: einmal 
eine unglaubliche Vorliebe für La- 
tein und Griechiſch, zweitens der Ehr- 
geiz, Beamter zu werden. 

Eine große Anzahl Schwarzer, die 
die ſich einige Bildung errangen, wur- 
den Pfarrer und Lehrer. Sie hoff- 


©, ten, auf dieje Art ein bequemes Le- 


ben zu haben. Es gab Lehrer, de- 
ron ganzes Willen darin bejtand, daß 
fie ihren Namen ſchreiben konnten! 
Einer fuchte eine Stelle: man fragte 
ihn unter anderem, was er jeinen 
Schülern in bezug auf die Form der 
Erde zu jagen habe. Er erklärte jid, 
bereit zu lehren, dab jie flach oder 
rund jei, ganz nad Wunſch jeiner 
Wähler! 

Aber das Pfarramt litt nod) mehr 
unter diefen Zujtänden. Wenn man 
alle Prediger zujammenzählte — un- 
wiffende wie gelehrte —, fonnte man 
feftitellen, da es mehr Führer gab, 
ala man genötigte. Eine gewiffe Kir- 
he, deren Name genannt werden 
tönnte, beſchäftigte achtzehn Pfarrer 
für eine Gemeinde von zweihundert 
Seelen! In der Zeit nad der Be— 
freiung behauptete jeder Neger, der 
fejen gelernt hatte, den „Ruf zum 
Predigtamt“ zu verjpüren. „Im we 
ſentlichen Virginia, wo ic wohnte”, 
jagt Boofer, „war das Verfahren 
äußerjt merfvürdig: der Betreffende 
erhielt gewöhnlid) feine ‚Verufung’ in 
der Kirche. Er fiel wie von einer Ku 
gel getroffen zu Boden, blieb mand) 
mal ftundenlang auf den Fliefen lie 
gen, ohne reden zu Fönnen, unberveg 
lid. Sofort verbreitete ſich die Neu- 
igfeit, da der Mann ‚berufen’ ſei 
Wenn er Widerjtand leiſtete, fiel er 
nod) zwei. oder dreimal um, jo dab 
er immer legten Endes fid) fügte. 
Ich erinnere mich, dab ich troß mei 
nem heißen Wunfche nad Bildung 
während meiner jüngeren Jahre im 
mer von der Angft verfolgt wurde, 
‚berufen’ zu werden, fobald ich jchrei- 
ben und leſen gelernt hatte. Aber 
aus irgendeinem mir unbefannten 
Grunde paffierte mir dies mie! 

Seither hat ſich das Bildungsni- 
veau der Piarrer im Süden bedeu 
tend gehoben, und man kann nod) 
auf weitere Vefferung hoffen. Bei 
den Unterricht gebenden Lehrkräften 
iſt hier der Fortſchritt noch viel 
deutlicher. 

Wie das 





Kind alles von feiner 





Mutter erwartet, jo erwarten die 
Kente im Süden alles von der 
vereinigten Negierung. Und Dies 


war ganz natürlic. Dem war die 
Nation nicht zwei Jahrhunderte lang 
durch die Arbeit der Neger bereichert 
worden? Nun wurden plöglic die 
Urheber dieſes Neichtums bedin 
aungslos freigelaffen 

„Ach, wenn doch nur die Vereinigte 
Regierung fofort Maßnahmen ergrif- 
fen hätte, die es den Schwarzen er 
möglicht hätten, jich beifer auf ihre 
bürgerlichen Pflichten vorzubereiten! 
Nie Fann ich ihr dieſe Unterlaffung 
verzeihen. Ich bedaure es, dal; das 
Wahlrecht nicht nach einem beftimm 
ten Plan nur denen verlichen wurde, 
die iber ein beitimmtes Maß von 
Bildung verfügten oder itber einen 
gewiſſen Wohlitand oder über beides 
zufammen — eine Bedingung, die 
auf beide Nafjen hätte angewendet 
werden müſſenl“ 

Obwohl ich damals jehr jung war, 
hatte ich das Gefühl, daß viele Feh 
fer gemacht wurden, und daß die 
Dinge nicht fo weitergehen Fonnten 
Dan bediente ſich der Unwiſſenheit 
der Neger, um die Weißen an die 
hohen politiihen Stellen zu itellen. 
Andererieits gab es in den Nordftaa- 
ten eine Partei, die, um ſich an den 
Weißen der Südens zu rächen, die 
Neger an Stellen brachten, die fie 
über die Weißen fegten. Wer litt 
ſchließlich am meilten unter diejen 
Buftänden? Der Neger! Die poli- 
tifchen Unruhen brachten ihn dom 
Wichtiaſten ab, das es für ihn nab, 
von der Erlernung eines Handwerks 
oder vom Erwerb eines Fleinen Sand- 
ſtücks. 

Zu jener Zeit entfaltete der Ku 
ſlur⸗Klan, der ſchon zu Zeiten der 



















Stlaverei beſtanden hatte, aufs neue 
ſeine Taätigkeit. Diejer Klan hatte 
ſich zum Ziel geſetzt, die Tätigfeit 
der Neger, bejonders in politiſcher 
Beziehung zu Überwachen, und ihre 
Methoden glihen den Patrouillen' 
der früheren Zeit: der Ku-Klux ar- 
beitete wie die Patrouilen haupt» 
ſfächlich während der Nacht, aber mit 
nod) mehr Sraufamfeit. Es ging im 
Grunde darum, im Neger jeden po- 
litiſchen Ehrgeiz zu eritiden. Noch 
ihlimmer: man tete Schulen und 
Kirchen in Brand, man quälte Un- 
ſchuldige, und viele wurden getötet. 

Die Untaten diejer Banden beein- 
dructen mein junges Gemüt aufs 
jtärkjte. Ich war Zeuge eines Kam- 
pfes zwiſchen Weißen und Schwar- 
zen. Viele von ihnen wurden ſchwer 
verlegt; unter ihnen befand ji der 
ehrwürdige General Louis Nuffner, 
der fi} nie mehr volljtändig erholte. 
Der Anblid diejes Kampfes nahm 
mir alle Hoffnung für die Zukunft 
meiner Rafſe in Amerika. Aber, Gott 
jei Dan, diefe Banden im Süden 
bejtehen nicht mehr. Man hat jogar 
ihre Exiftenz vergefien. Es gibt we- 
nige Orte, wo die öffentlihe Mei 
mung joldie barbariſchen Methoden 
ertragen hätte...“ 

„Auch ic“, befennt Voofer, „war 
eine Zeitlang von der Politik ange 
zogen, aber id) wußte, daß ic) ein 
niüglicheres Werk zu vollbringen hatte. 
Mußte ich nidyt dafür forgen, dal; 
meine Naffe eine intellftuelle, mora- 
liſche und fachtechniſche Erziehung 
erhalte? Und dies un jo mehr, als 
ich Schwarze gejehen hatte, die ein 
Yehramt ausübten oder Beamte wa 
ren und weder ſchreiben nod) leſen 
fonnten; aud) liegen fie im Hinblick 
auf Moralität und Intelligenz viel 
zu wiünfchen übrig!” 

Booker erzählte einmal eine typi 
ſche Anekdote: 

„Sch ging vor furzer Zeit durd) 
die Strahen einer Stadt des Südens, 
als ich Dachdecker auf dem Dad) eir 
Haujes einen Gefährten mit dem 
Namen Gouverneur' rufen hörte 
Sie gaben ihm ſogleich den Befehl. 
er möge noch einige Ziegel auf das 
Dad) bringen. Beeile dich, Gouver- 
neur! riefen jie ihm zu. 

Meine Neugier war erregt, und ic) 
fragte nadı dem Stand des Mannes. 
Da erfuhr id), daß er während einer 
gewiſſen Seit Gouverneur feines 
Staates gewejen war! Ganz ein 
fach Gouverneur!” 

Aber nicht alle Schwarzen, die ho» 
be Poſten einnahmen, waren deren 
umvirdig. Natürlich wurden unge 
beuerliche Fehler von denen began- 
gen, die über fein Wiſſen und feine 
Bildung verfügten, wa rigens um- 
ter denjelben Bedingungen bei je 
dem Volf vorfäme! Die Weißen des 
Südens find jedod immer nod) über 
zeugt, daß der Neger, dem man heute 
die Ausübung jeiner politischen Nec- 
laubte, in weldem Make es audı 
ſei, unweigerlich in feine alten eh 
ler zurückfallen wiirde. 

„Nein“, jagt Vooker, ihr Vertei- 
mit Weberzeugung, „beute iſt 
der Schwarze viel erfahrener und 


























viel beifer unterrichtet als am An-’ 


fang jeiner Befreiung. Ich bin über 
zeit, daß das Problem der politi« 
ihen Zukunft meiner Raffe erit ge 
löjt fein wird, wenn die Staaten ihr 
Wahlſyſtem ändern ımd gerechte Ge— 
iege ausarbeiten, die auf beide Raſſen 
bezug nehmen. Jede andere Sand- 
lungsweiſe wäre, wie die Sklaverei, 
eine Ungerechtigkeit, deren Folgen 
wir eines Tages tragen müßten." 








Graänzende Studien in Waſhington. 


Im Herbſt 1878, als Boofer zwei 
Sabre lang in Malden jeinen Leh— 
rerberuf ausgeübt hatte, beichlo er, 
in Waihington feine Studien an der 
Schule von „Wayland Seminary“ 
genannt,, fortzujegen. Er wurde an 
genommen und blieb acht Monate; 
er profitierte nicht nur von den Zehr- 
furfen, jondern auc von den Ein- 
drüden, die ihm die neue Umgebung 
bot. Die Hauptjtadt der Union wim 
melte von Schwarzen, die zum gro 
hen Teil aus dem Süden gefommen 
waren, e Hoffnung auf ein mihe- 
lojes Qeben war bei den meiften die 
Treibfraft gewejen. Die einen hatten 
untergeordnete Beamtenpoſten erhal» 
ten, andere hofften in die Regierung 
berufen zu werden. MI dies zufam- 
men madıte aus Waſhington einen 
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Ort, der voller Verlockungen für die 
Neger war. Hinzu kam noch, daß 
die öffenlichen Schulen in ſehr gu— 
tem Ruf ſtanden. 

„Sch war dort in der Lage, die 
Sitten und Gebräude meines Bol- 
les zu jtudieren, was mid; lebhaft 
interefjierte. Wenn man hier einer- 
feitö ein ganze Anzahl guter VBür- 
ger finden fonnte, fo traf man an- 
derjeit8 Elemente, deren Leichtſinn 
mich ſehr beunruhigte. Sch jah zum 
Veifpiel junge Neger, deren Lohn 
nicht größer war als vier Dollar in 
der Woche, die am Sonntag die Hälf- 
te davon ausgaben. um ſich fpazie- 
ren fahren zu laſſen. Sie glaubten, 
die Leute davon überzeugen zu fün- 
nen, dab fie Millionäre wären! An- 
dere, die bis zu hundert Dollar im 
Monat verdienten, waren trogdem 
itber und über verjchuldet. Wieder 
andere, die feine Arbeit fanden, 
ſchmachteten im Elend. Wie oft habe 
ich feither gewünſcht, die Zauberkraft 
zu befigen, um die Hauptmaffe die- 
jer Vevölferung wieder aufs Land 
zu bringen und fie dort anfällig zu 
maden. Alle zivilifierten Nationen 
haben jo ihren Aufitieg begonnen, 
Aufitieg, der langfam und 
jelig war, der fie aber jehr hoch 
hinaufgebracht hat!“ 

Booker Fonnte ſich nicht enthalten, 
einige Vergleiche zwiſchen dem In— 
jtitut don Hampton und dem bon 
Bajhington anzujtellen. In Wafhing- 
ton fehlten der induftrielle und der 
handwerkliche Unterricht vollitändig. 
Die Schüler verfügten zum größten 
Teil iiber einige Mittel, was ihr 
forreftes, oft jogar elegantes Mus» 
jeden erklärte. Sm allgemeinen wa 
ren fie intelleftuell recht begabt; aber 
etwas fehlte in ihrer Charafterbil- 
dung: der Kampf mit den Schwie— 
rigfeiten des Lebens und ebenjo die 
Gewöhnung an körperliche Arbeit — 
zwei Faktoren, di eine wirklide 
Erziehung unerläglih find! Wenn 
jie die Schule verließen, bejaßen die 
Diplomierten einige Senntniffe in 
Griechiſch und Latein, aber jie er 
wecten den Eindrud, für das Leben 
und die Bedingungen, die fie zu 
Haufe antreffen würden, ſchlecht vor 
bereitet zu jein. Nachdem fie einige 
Jahre in relativem Wohlleben zuge 
bradıt hatten, waren fie nicht mehr 
jo willig wie die Schüler von Hamp 
ton, als Pioniere in ländlide Di- 
itrifte zu gehen und dort an der Er 
ziehung ihres Volfes zu arbeiten 
Sie gaben viel eher den Verſuchungen 
nad), Sotelportiers oder Kellner in 
Luxuszügen zu werden. Wenn aud) 
der Lehrer von Malden feinen jehr 
günjtigen Eindrud von Wayland er 
bielt, jo erhielt er dod) ftarfen Ein- 
drud von der Perjönlichkeit und dem 
chriſtlichen Charakter jeines Diref- 
tors, Dr. King. 

In Waihington mußte Booker auch 
die Folgen einer jchlecht angewand- 
ten Erziehung fonftatieren. Man 
ſtieß dort oft auf Frauen, die ihr 
Brot als Wäjcherinnen verdienten 
und auch ihre Töchter zu diejer Arbeit 
anbielten. Später aber jdidten fie 
diefe in Sekundarſchulen, die von den 
jungen Mädchen während ſechs oder 
acht Jahren bejucht wurden. Di 
erwedte in ihmen den Drang, ſich 
luxuriös zu kleiden; jede wollte bei- 
jer angezogen jein als die andere und 
verlangte elegante Kleider, Hitte und 
Schuhe. Dieſe „Erziehung“ Hatte 
zur Folge, daß die Mädchen der Ar- 
beit ihrer Mütter total entfremdet 
wurden, einer Arbeit, für die dieſe 
ſchwarzen Dämchen nunmehr tieffte 
Verachtung zeigten. Iſt es zu ver 
wundern, wenn biele von ihnen auf 
einen jchlehten Weg aerieten? Boo- 
fer erfannte, daß die intellektuelle 
Schulung Hand in Hand mit einer 
handwerklichen hätte gehen follen 
Um den Beruf einer Wäjcherin be- 
aehrenswerter zu machen, hätten in 
feiner Handhabung modernere Me- 
thoden eingeführt werden müſſen. 

Ein anderer Beruf, der von den 
Schwarzen jehr gefucht wurde — 
man kennt ihr Talent fir den Gefang 
und für verſchiedene Muſikinſtru— 
mente — war der eines Mufikleh- 
rers. Aber gerade fo wenig tie fie 
für das Amt eines Richters oder De 
putierten qualifiziert waren, ebenfo 
wenig machten fie ji die Schwie 
rigfeiten klar, die ein Unterricht im 
den ſchönen Künften mit fi bringt. 
An Humor fehlte es ihnen hingegen 
nicht! 

Man Fann ſich bei diejer Gelegen- 
heit des hübſchen Zwiegeſprächs er- 
innern, das ein alter freigelaffener 
Neger mit einem jungen Mann fei- 
ner Raſſe führte, bei dem er Unter- 
richt im Gitarrenſpiel nehmen wollte, 
Vielleicht dachte er fogar daran, ſich 
an einem Konſervatoriumswettbewerb 
zu beteiligen! Um des Alten ſpät 
gereifte Mufifalität und feine Aus- 
dauer zu brüfen, erflärte der junge 





















Künftler: „Onkel Zad, ich bin bereit, 
Ihnen Stunden zu geben. Die erjte 
wird drei, die zweite und dritte einen 
Dollar kojten. Für die legte Stunde 
werde id) jogar nur fünfundzwanzig 
Eent verlangen!” „Abgemadht!” rief 
der Alte ſchelmiſch lachend, „aber 
wäre es nicht möglich, Patron, daß 
du mir zuerjt die legte Stunde 
gibjt? — — J 

Sobald er jeine Studien beendet 
hatte, erlebte Boofer die große Ueber- 
raſchung, als propagandijtiiher Red- 
ner in feinem Heimatſtaat berufen 
zu werden. Das meitlihe Virginia 
hatte beſchloſſen, den Sit der Negie- 
rung, der bis jegt in Wheeling ge- 
weſen war, in eine mehr im Zentrum 
gelegene Stadt zu verlegen. Man 
ihlug den Bürgern drei Städte vor, 
darımter Charlejton, fünf Meilen 
von Malden gelegen. Ein Komitee 
wurde gegründet, und die wandte 
ſich an den ſchwarzen Studenten Voo- 
fer, der den Ruf annahm und wäh- 
rend dreier Monate in veridiedenen 
Dijtriften Reden hielt. Ohne dab 
er die Wahl als einen Erfolg jeiner 
Tätigfeit anjah, hatte er noch die 
Vefriedigung, daß ſchließlich Char- 
leſton gewählt wurde. 

Da der Er-Örubenarbeiter ſich 
durch die Wärme feiner Reden be: 
merkbar gemacht hatte, bejtürmten 
ihn viele jeiner Hörer, in das politi- 
ice Leben einzutreten. Ihre Vor- 
ichläge deckten jih mit feinen Wün- 
ſchen, denn, wie wir gejehen haben, 
war der Beruf eines Advokaten für 
ihn nicht ohne Neiz. Er machte ſich 
deshalb unverzüglich an das Stu 
dium der Nechte und bemüßte dafür 
die Werke, die ihm ein berühmter 
Advokat Charleftons zur Verfügung 
geitellt hatte. Aber bald wurde es 
ihm klar, dab ſich jein Leben in an 
deren Bahnen bewegen müſſe. Als 
er jpäter jeine Gefühle nadprüfte 
wurde ihm der tiefere Sinn je 
Entſchluſſes flar: wäre der Beruf 
eines Amvaltes nicht das genaue Ge 
genteil deffen ejen, was man ihn 
tm Hampton hrt hatteg und hä! 
er damit nicht den Geiſt jenes Juſti— 























intes verraten, Er beſchreibt den 
Entſchluß. der ihn befähigte, amı 
Scheidewege jeinem deal treu zu 








bleiben, folgendermaßen: „Sch babe 
dem Studium der Rechte entiagt, 
weil ich überzeugt war, daß ſich mir 
ein Weg auftun würde, der es mir 
ermöglichen würde, den Menjchen 
meiner Raſſe große Dienſte zu leiften 
Ton jenem Zeitpunkt am hatte ic, 
das deutliche Gefühl, daß es vor al 
lem einer Anjtrengung bedürfe, um 
unfer Volk auf dem Gebiet der Er 
ziehung zu heben, ebenjo auf dent 
des Handwerks umd des 

dies bedeutete ein viel erbabeneres 
3iel als politiihe Erfolge. Ich war 
innerlich überzeugt, feine üblen Chan: 
con für eine öffentliche Laufbahn zu 
‚ aber ic hatte zugleich das 
„daß es ein egoitiicher, ein 
verjönlicher Erfolg wäre, wenn, ich 
meine wirkliche Berufung zu opfern 
hätte.” 

Unwillkürlich muß man Booker 
hier neben den ſtellen, den er ſich zum 
Vorbild genommen hatte: der junge 
Neger aus Amerika und der Zimmer 
mannsſohn aus Nazareth, beide hat 
ten durd den Sieg des Geiſtes die 
Fähigkeit errungen, ihr Leben in 
den Dienjt der Menſchheit zu ſtellen 
und zu deren Erlöfung beizutragen. 














Boofer ala Erzieher von Indianern. 


Klirz nad) Veendigung diefes Bro- 
pagandafeldzuges — es war im Jahr 
1879, und Voofer war dreiundzman. 
zig Jahre alt — erhielt er von Gene— 
ral Mrmitrong eine ſchmeichelhafte 
Anfrage, die zugleich eine unerwar 
tete Ehre bedeutete: er follte die Er- 
öffnungsrede beim Wiederanfang der 
Schule von Hampton halten. 

Booker wählte folgendes Ihema: 
„Die Kraft, die zu fiegen vermag.“ 

Vei feiner Reife nad Hampton 
verfolgte der junge Lehrer ungefähr 
diejelbe Route wie bei feiner eriten 
Neife. Aber welche Veränderungen 
hatten fich feither vollzogen! Beſtand 
doch jogar die Möglichkeit einer Ei 
jenbahnfahrt! Nachdem Boofer von 
Schülern und Profefforen mit gro- 
ber Vegeilterung empfangen worden 
und wegen feiner Nede Iebhaft be- 
alüchwünfcht worden war, fehrte er 
nad Malden zurück. 

Wenige Wochen fväter kam wie. 
derum ein Brief von Seneral Arm- 
strong, nicht minder  eritaunlichen 
Inhalts als der erite: ungeachtet fei- 
ner Sugend wurde Booker der Vor: 
ichlag gemacht, als Profeffor nach 
Hampton zurückzukehren. Obwohl 
man ihm in Ausſicht ſtellte, gleich 
zeitig ſeine Studien fortſetzen zu 
können, zögerte er, denn er fühlte 
ſich derart mit ſeinem Lehramt im 
Malden verwachſen, daß er es nicht 
aufgeben zu Fönnen ‚glaubte. ber 





wie follte er anderſeits einer Auf. 
forderung nicht nachkommen, die von 
General Armjtrong ausging, bon dem 
Manne, den er über alles liebte, und 
der jo viel für ihn getan Hatte? 
Konnte er ein Nein jagen, jeßt, da 
man feine Dienjte bedurfte? 

Boofer überwand fein Zögern und 
antwortete bejahend und gerührt von 
dem ihm bewiejenen großen Bertrau- 
en, ein Vertrauen übrigens, das er 
durchaus verdiente; denn die von ihm 
in Malden für Hampton vorberei: 
teten Schüler hatten ihm große Ghre 
gemacht. Einer unter ihnen wurde ' 
ipäter einer der berühmteſten Aerzte 
Boſtons. 

Und noch ein drittes Mal wandte 
ſich General Armſtrong an jenen jun. 
gen Lehrer und ſtellte ihm eine neue 
Aufgabe. Die Regierung, die Boo— 
kers Erfolge mit den Schwarzen be— 
obachtet hatte, ſchlug ihm vor, feine 
Kräfte in den Dienjt der Indianer 
zu Stellen, die ji) bis dahin jedem 
Verjud einer Erziehung widerjeßt 
hatten. Nun wollte man in Samp- 
ton einen neuen Verſuch wagen, ob- 
wohl man nicht daran glaubte, daß 
die Nothäute irgendiweldhen Gewinn 
vom Unterricht davontragen würden 

Nicht ohne große Bedenken jagte 
der ſchwarze Erzieher zu. Man kann 
te die Indianer als jehr undiszipli- 
niert, um nicht zu jagen vermwildert. 
— Dem Beiſpiel ihrer Ahnen fol- 
gend, trugen jie das Haar lang, wit. 
felten jich in große Deden und raud) 
ten ohne Unterlaß. War es nicht zu 
viel verlangt, daß jie ihre Gewohn— 
beiten aufgeben und die der Weißeu 
annehmen jollten, Und mie follte 
em junger Neger Autorität bei ih 
nen finden, er, der der verachteten 
Raſſe angehörte, die das Noch der 
Weißen getragen hatte, während die 
stolzen Nothäute, die niemand hatte 
unterwerfen kö ‚ jelbjt zahlreiche 
Taven bejeifen hatten? 

„Ich ſollte dieſe jungen Leute, 
die aus dem Weſten gekommen wa— 























ron, en Weife bewachen, 
mit N tem Dache woh 
nei, ziplin ausüben, die Ordnung 


der Zimmer, der leider und alles 
übrigen im Auge behalten, das An- 
erbieten war verlodend, und obwohl 
ich aus dem weitlichen Virginia 
fortführte, nahm ich es aus Liebe zu 
General Armjtrong an, dem id) ja 
nichts verweigern fonnte 
(Fortiegung folgt ) 


Warum 
leiden Sie 











Appetitlosigkeit 
verursacht 
durch 
Hartleibigkeit? 


Erlangen Sie suhnelle, erprobte, 
angenehme Linderung mit 


Alpenkräuter 


le bringt diese laxativo 
‚eit anregende Medi- 
zum Arbeiten und 
ie Abfallstoffe auszu- 
die durch Hartleibigkeit 
chten Gase zu vertreiben und 
gb dem Magen das angenehme Ge- 
von Wärme. Alpenkräuter’s er- 
staunliche Wirksamkeit ist auf eine 
wissenschaftliche Formel zurückzufüh- 
ren, welche 18 (nicht nur ein oder 
zwei) Natur-Heilkräuter, Wurzeln und 
Pflanzen verbindet, — eine Geheim- 
formel, vervollkommnet über 
Periode von 78 Jahren. 
le, angenehme, erprobte Lin- 
derung von Hartleibigkeits-Beschwer- 
besorgen Sie sich noch heute 


Alpenkräuter in Ihrer 
Nachbarschaft 


Dr. Peter Fahrney 
1840 - 1905 


Spezial 
Einführungs- 
Angebot 
11, Unze Flasche 
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‚Herbert, East, 

(Fortjegung von Seite 3—5) 
erreihen, auch im Geiſtlichen nicht. 
Keine Gemeinde kann erfolgreich ar- 
beite! enn da nicht Einigkeit iſt. 
Dann Pürfen wir uns aud) garnicht 
wundern, wenn ſich Seelen nicht be- 
fchren. Montag .war das Quartett 
vom M. B. Bibelcollege aus Winni- 
peg erſchienen. E3 war nur eine Flei- 
ne Berjammlung. Das Geld in diejen 
Dijtrift wird fnapp, weil wir ſchon 
wieder 2 Jahre Mihernten gehabt 
haben. „Arbeit gibt's noch viel zu 
tun, eh’ die Nacht bricht ein. Darum 
laßt uns niemals ruh'n, eh’ die Nacht 
bricht ein“. 

Lukas 10, 2 jant: Die Ernte it 
aroß, der Arbeiter aber find wenige. 
Bittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter ausjende in jeine Ernte, 








„Siehjt du andre weinen, gehe nicht 
vorbei. 

Suche zu erkennen, obs nicht nötig jei, 

Durd) ein Feines Wörtlein, das die 
Liebe jagt, 

Herz zu tröjten, das im 

Schmerze klagt. 


Jenes 





Wie wird man dir danken einſt in 

Ewigkeit. 

Daß du haſt im Weinen, daß du haſt 
im Leid, 

Du geitärft den Schwadhen du mit 
deiner Sand, 

Irrende du führteit heim in& Vater 
land. 





Ein Veobadıter. 


Immigrantenliſte. 


Außer den in voriger Nummer 
genannten, landeten mit dem Dam- 
pfer „Beaverbrae“ am 12. Juli 8.3 
in Quebek nod) folgende Immigran— 
ten: 

Berg, Jakob, 25, fuhr zu Bell, 
Hugh, Wlerander, Man. 

Bartel, Adolf, 35, — zu Driedger, 
A. J. Drafe Sagt. 

Bergen, Jakob, 40, — Dahl, Sohn 
3. — Elbow, Sask. 

Bergen, Reter,43. — Ediger, Si. 
Rofthern, Sagt. 

Driediger, Margarete, 40, — Re. 
ters, Serh., Didsbury, Alte. , 

Did, Heinrich, 21, — Schröder. 
Peter B., Elm Creek, Man. 

Dück, Ruth, 20, (Danziger) — 
Dyd, Peter N., Roſthern, Sast. 

Dyd, Heinrich, 28, — Martens 
3. 3., Sanford, Man 

Dyck, Heinrih, Al, — Töws, Be 
ter F. Bor 1007, Portage La 
Rrairie, Man. 

Dyd, Peter, 58, Sara, 44, Ale 
rander, 17, Mlaus, 15, Anita, 9, 
(Danziger) — Nidel, Abram, Eoal 
dale, Alta. 

Foth, Benjamin, 41, Frieda, 35, 
Tabea, 15, Olga, 14, Erifa, 7, (Dan- 
iger) — Janſen, Peter PMojthern, 
Saskatchewan. 

Görtz, Emma. 48, — Böſe, Mar- 
tin ©r., RR2, St. Eatharines, Ont. 

Janzen, Julius, 38, — Neufeld, 
A. G. Margaret, Man. 

Rinzi, Felicie, 31, (Danziger) — 
Düd, N. J. Virgil, Ont., Bor 45, 

Koppert, Richard, 26. Lilly, 24, 
Wilfried, 2, (Danziger) — Neufeld. 
S. F. Boiffevain, Man. 

Löwen, Elifabeth, 17, — Hooge, 
Sohn J. Blum Coulee, Man. 

Löwen, Heinrich, 21, — Sanzen, 
Abram $., Bor 130, Carrot River, 
Saskatchewan. 

Löwen, Heinrich, 24, — Janzen, 
Henry $., St. Elizabeth, Man. 

Pankratz, Sans, 25, — Thiehen. 
Safe, Namaka, Alta. 

Rempel, Waldemar, 38, — Rei- 
mer, Peter H. W. Steinbad, Ma- 
nitoba (Girour). 

Schröder, Luiſe, 43, Johannes, 
78, — Friefen, Sohann A. Qampard, 
Sasf. (Sta: Yanfen). 

Schmidt, Ottilie, 45, Heinrich, 16, 
Hanna, 14, (Danziger) — Gieſbrecht, 
Edward, Kordan, Ont, 








Schulz, Raul, 38, Annelieje, 30, 
Siewert, Wulf Heinrich, 7, Petra, 5. 
Schulz, Martin, 3, Eng, Helene, 52, 
— Wahl, Bernhard, Coaldale, Alta. 

Thießen, Franz, 28, — Penner, 
Beter i., Steinbach, Man. 

Unruh, Heinrid, 29, — Peters, 
Sibr., Bor 65, Winnipegofis, Man. 

Wiebe, Gerhard, (Danziger) — 
Ebp, John P., Rojthern, Sast. 

Wiebe, Horit, 36, Chrijtel, 37, Ed- 
hard, 11, Bernd, 10, Irmgard, 7, 
Wolfgang, 6, Barbara, 1, (Danzi- 
ger) — Wiens, Peter B., Herichel, 
Saskatchewan. 

Wölfe, Georg, 24, Gertraut, 26, 
(Zangiger) Sawatfy, Herman 
9., Fork River, Man. 

Löwen, Agathe, — Benner, I. 3.. 
Vor 48, Girour, Man. 

Im ganzen 54 Berjonen. (Infor 
mation von 9, U, Warfentin, ENNR.) 


Inbiläumsfeier 


der Geſchwiſter Johann Regier, 
Enritiba, Brafilien. 


Die Gemeinden bei Euritiba hatten 
am 1. Juli d.3. die Freude, die 5 
jährige Subiläumsfeier des Dienites 
am Wort und der Ehe der obenge 
nanten Geſchwiſter zu feiern. Die 
Feier, zu der 230 Familien eingela- 
den waren, jand in der Kirche zu 
Boqueirao jtatt. Br. Joh. Negier iit 
ja noch rüjtig, troß jeiner 76 Sahren. 
Schw. Elijabeth Regier, geb. Peters, 
iſt in den legten 20 Jahren oft lei- 
dend gewejen, in den legten Jahren 
an der Waſſerſucht. Weil der Herr 
der Schwejter für den Tag der golde 
nen Hochzeit Geſundheit ſchenkle, jo 
war das Felt ein wahres Dankfeit. 
Die Feier begann mit dem Chorlied 
„Gott grüße dich, Der Schwieger 
john, Pred. Wilhelm Sanzen, machte 
die Einleitung mit Pi. 115, 12 „Der 
Herr denfet an uns und jegnet uns“ 
„Qi hieher hat mid) Gott gebradjt“ 
murde gejungen und dann hing er 
einen wunderſchönen Spruch von den 
Kindern für die Yubilare vor die 
Kanzel. Der Inhalt des Sprucdes 
war: Dem Jubelpaar ein Eben-Ezer 

50 Sabre Dienft und Ehe. Dann 
die Daten 1900, 29. 6. — 1950, 29. 6. 
Tarauf trat die Tochter, Frau Katja 
Janzen, auf, trug ein Gedicht vor 
und fette der Mutter den noldenen 
Kranz auf. Dann jana der Chor 
„Der Herr ift mein Licht! 

Aelt. David Koop jprady über 2. 
Sam. 7, 18 „Wer bin ich Herr, und 
was ijt mein Haus, daß du mid bis 
bieher gebradjt haſt? Schon das 
jaſt vollzählige Beiſammenſein der 
Kinder, Großfinder und Urgroßfin- 
der war de3 Danfes wert. Dirigent 
David T jang darauf mit den 
Chören „Das Nubellied“, Nachdem 
num 2 Großfinder mit ſchönen Ge- 
dichten aufgetreten waren, betrat der 
Fejtredner, Nelt. Jakob Hübert, die 
Kanzel. Er iit noch älter als der 
Subilar. Veide fennen fidh mehr als 
40 Jahre. Er verlas das Wort au 
Fi. 126, 3 „Der Herr hat Groß; 
an uns getan, des jind wir fröhlich”. 
Unter anderem erzählte er, mie fie 
zufammen jchon in Omsk, Marge: 
nau, im Weinberge des Herrn gear- 
beitet haben. Wie jie zufammen eine 
Nacht im Falten Speicher bei der Ro- 
lizei gefeffen und wie wunderbar ſi 
Gott befreit habe. Immer wieder 
flang es aus der Furzen inhaltsrei- 
hen Anſprache heraus: Der Herr 
bat Großes an uns getan! Darani 
ericholl das Chorlied „Der Herr hat 
Großes an uns getan”. Wieder tra- 
ten zwei Kinder mit Gedichten auf. 
Visher waren die Anſprachen mehr 
r die goldene Hodjzeit zugemefien. 
Die letzte Anſprache, gebracht von um- 
ſerem leitenden Br. Peter Hamm, 
war nur dem Dienjte am Wort ge 
widmet. Schon das Lied: „Ein Tag- 
werf für den Heiland“, brachte zum 
Musdrud, daß es ſich ohne, im Dien 
ite des Meiſters zu jtehen. Seine Ge 
danfen entnahm der Redner dem 
Schriftworte Dan. 12, 3 und Matth. 
13, 43 „Die Lehrer aber werden 
leuchten wie des Himmels Glanz“. 
Wahrlich, ein großer Lohn. Ewiger 
Lohn für 50 Jahre Dienjt. Petrus 
fragt den Meilter im Namen der 




































* 





Jünger, nachdem ſie ihm noch nicht 
drei Jahre gefolgt waren: Was wird 
uns dafür? Der Meijter weiſt fie 
nicht ſchroff zurüd, jondern verheißt 
ihnen je einen Stuhl in der Herr- 
lichkeit, zu richten die Geſchlechter 
Siraels (Matth. 19, 28). Was wird 
dem Diener am Worte für den treu- 
en Dienjt? Kann man es hier ſchon 
wiffen? In diejem Falle zum Teil 
ja, denn vier Kinder, drei Schwie- 
gerjöhne und eine Schwiegertochter 
jind ein Eigentum des Herrn. Sit 
das nicht ſchon Lohn? 

Darauf jang der Dirigent John 
Neufeld mit beiden Chören das Lied 
„Auf Brüder, jtimmt ein Zoblied an!, 
Als Iegter trat der Jubilar auf. In 
furzen gewählten Worten führte er 
ung durd) jein ſchweres Leben. Nach ⸗ 
dem fie die Blumeninfel in 1930 ver- 
ließen, iſt Schweiter Regier nie ganz 
geſund gewejen. Die 50 Jahre teilen 
jie in: 9 Jahre gewohnt in Friedens- 
feld, 21 Sabre in Margenau bei Omsk 
und 20 Sahre in Brajilien. Anjchlie- 
bend an die Lebensbeſchreibung vom 
Subilar jangen, der Dirigent und 
Sohn Jakob Regier mit Frau und 
Schwiegerjohn Hans Janzen u. Frau 
als Quartett ein Lied. Dann erſcholl 
das Chorlied, wie aus dem Herzen 
der Franken meter „Wenn zulett 
ich daheim!“ Wir alle empfinden es 
jo, da: der Wunſch der Schwe 
Der Dirigent D. Töws hatte 
für dieſe Feier von den Ver— 
wandten des Bruders Regier einen 
Chor zuſammengeſtellt und ſie tru— 
gen nun zum Schluß der Feier das 
Lied vor „Dank ſei dir Gott“, Nadı- 
dem Bruder Koh. Negier zum Schluß 
alles im Gebete Gott befohlen hattt, 
wurde die Feier gejchloffen. Anjchlie 
hend wurden nod ſämtliche Gäſte 
mit Kaffee und Gebäd bewirtet, 

Im Anftrage, Peter Rabn. 


(Schw. Regier durfte 8 Tage nad) 
diejer Feier eingehen zur ewigen Ruhe 
— Red.) 















Brief 


von Aelt. 3. Janzen, geſchrieben 
drei Tage vor feinem Heimgang. 





Werte Rundidaulejer: — 

Es hat ſich durch des Herrn Füh 
zung jo gemacht, daß wir dürd) Hei— 
rat mit Aelt. Sanzen näher befannt 
und berwandt wurden. Weil der 
Brief in bejonderer Weife die innere 
Stellung des lieben Bruders ofen 
bart, ijt es wert, ihn zu veröffentli- 
den. Es wird den vielen Verwand 
ten und Befannten wichtig jein. 

3. D. Penner. 
Der Brief: 

Liebe Geſchwiſter: — 

Das Wochenende ijt wieder dvor- 
über. Wir jind an Bett und Haus 
gejelfelt gewejen und haben nichts 
von dem mitmachen fönnen, womit 
der Herr unjere Gemeinde gejegnet 
hat. Die Evangelifationsabende in 
unjerer Kirche in legter Woche, die 
Vibelbejprediungen in  Sitchener 
Sonnabend und Sonntag — mir 
wiſſen von allem nur durch Hörenja- 
gen. Ihr jeid nicht hier geweſen, und 
es tut ung leid, daß Ihr durd) Kranf- 
beit verhindert ward. Könnt Ihr nicht 
mal in der Woche kommen? Wir 
haben fo wenig Beſuch, aber Sonn- 
abend und Sonntag nahmittags und 
abends ift das Haus meiſtens voll. 
Sit ja auch fein Wunder, denn dann 
fommen Leute von fern und nah, 
das Wochenende bier zuzubringen 
und bei der Gelegenheit bejuchen jie 
auch die franfen Freunde und Ver— 
wandten.. Aber wäret Ihr bier ge- 
weſen, dann hättet Ihr, als zu uns 
gehörig, helfen müffen, äſte zu 
empfangen. Wir periönlidy hätten 
jehr wenig von einander gehabt. 

Hoffentlich werdet Ihr beide wic- 
der bald foweit gefund und wohl. 
daß Ihr uns beſuchen fönnt, und der 
liebe &ott jhenft euch auch ein Auto, 
mit dem ohne Furcht zu fahren geht. 
Wir warten auf beiferes Wetter. 
Heute ift der Hanmel wieder bewöltt, 
und wir beide Tieben den Sonnen— 
ihein jo jehr. Geſundheitlich geht 
es uns nicht jo gut, wie wir wünſchen. 
Der Herr hat uns in den Schmelz- 
tiegel getan umd unter die Preffe, 
uns jein Bild aufzuprägen. Er weiß, 
warn der Silberblid im geſchmolze— 
nen Metal eriheint, und wann jein 
Bild jo Geitalt in u gewonnen 
bat, daß es für die Ewigkeit beitehen 
bleibt. Sit das erreicht, dann wird 
er uns heimholen. Wir jind gerne 
bereit, andern Plat zu machen jo- 
bald der Herr ums ruft, und wir 
bitten im jedem Gebet: „Komme 
bald, Herr Nein!" Wir meinen da 
mit nicht mar fein zweites Kommen 
in den Wolfen des Himmels, fon 
dern auch jein Kommen uns abzı 
holen, denn wir glauben, was wir 
find, wenn wir fterben, daß werden 




















wir aud) jein, wenn er fommt und 
die erite Auferjtehung jtattfindet. 
Wie würden wir uns freuen, wenn 
wir überfleidet werden fönnten und 
nicht entfleidet werden müßten. Dod) 
aud wenn wir entſchlafen, werden 
wir hinter denen nicht zurüditehen, 
die feine Wiederfunft im Leibe er- 
leben und verwandelt werden. Dann 
itehen ‚wir zuerjt auf und darauf 
werden die andern verwandelt. Aljo, 
wir find willig zu gehen, aber 
noch will uns der Herr bier Taffen, 
und dann jind mir aud) willig zu 
bleiben. 

„Bann ſchlägt die Stunde, ad) 
wann darf ich gehn?” 

Doch haben wir nicht? zu zagen. 
Wir find fo gut verforgt und haben 
es jo viel beffer, als jo viele andere. 
Was unjere Kinder für uns tun, 
tun fie gern, und die Gemeinde Hilit 
uns aud, wenn wir ihr aud) gar- 
nichts mehr fein können. Nun ha- 
ben wir noch den Wunſch, daß wir 
in dem Zäuterungsleiden, in wel- 
dem wir jtehen, unjerer großen Fa— 
milie und der Gemeinde, wie auch 
der Welt den Beweis liefern fönnen, 
dab der Herr hilft, auch Demüti 
aung und ſchweres Entjagen froh 
zu fragen. Daß wir alles, was für 
uns getan wird, in zuperfichtlichem 
Glauben und in froher Dankbarkeit 
hinnehmen, damit unjern Pfle— 
gern nicht ſchwer werde, uns zu ver- 
jorgen. Biel ftärfer möchten wir für 
unferen Heiland zeugen. Wir iva- 
ren jeine Zeugen im Wohljein, fonn- 
ten wir es auch im Leiden immer 
mehr werden, bis wir in ihm, durch 
jeine Gnade, vollendet find. Ja, Mit- 
da, wenn einem dann der Rüden 
oder die Bruft jo weh tut, und der 
Atem immer jtoden will, dann fragt 
mid) der Herr: „ Nun, Jaſch, wie 
ernjt nimmſt du dich jegt, der du 
andere jo ſchön darüber ermahnen 
fonnteit, weil fie fi) zu wichtig vor- 
famen?“ Und ich finde die Antwort 
auf die ragen nicht, die mir geitellt 
werden, es jei denn, id antworte 
mit Hiob 42, 1—6: „Und Hiob ant 
wortete und ſprach: Ich erfenne, daß 
du alles vermagit und nichts. das 














du dir vorgenommen, iſt dir zu 
schwer. Wer it der, der den Nat 
ſchluß verhüllt mit Unverſtand? Da- 


rum bekenne ich, daß ich habe un 
weiſe geredet, Tas mich reden; ich 
will dich fragen, lehre mich. Ich 
batte von dir mit den Obren gehört; 
aber nun hat mein Auge dich gefehen. 
Tarım ſpreche ich mid) ſchuldig und 
tue Buße im Staub und Aiche”, 

Lieſe ſchwoll in den letten Mochen 
wieder jo jehr auf. Das Waller, das 
ſich in Bruft und Leib jammelte, be 
engte ihre Lungen und Herz jo jehr, 
dab ür fie fat unmöglich wurde, 
zu ertragen. Donnerstag, den 
9. Februar, riefen wir den Arzt, der 
ihr eine Unterfprigung gab, woranf 
das Waſſer auf natürlihen Wene 
abging und »die Schwellungen ab 
nahmen, Sie fann jet wieder freier 
atmen, joll aber einen ganzen Monat 
im Bett bleiben. Die zweite Sprite 
bat auch nicht ganz jo vollfommen 
gewirkt, wie die erite, die fie am 1. 
Dez. 49 befam. Man wei ja auch, 
daß dieje Sprigen nicht Furieren, fon- 
dern nur Erleichterung geben, und 
zwar nur zeitweilig. Nett fühlt Ziele 
fich beſſer, iolange fie im Bett bleibt 
Aber im Geficht und an den Beinen 
macht die Schwellung ſich ſchon wie · 
der bemerkbar. Die Spritzen werden 
dochwohl immer häufiger fommen 
müſſen. 

Ich habe in lebter 
jucht, mehr auf zu ſein. Schreibe et 
was Vriefe und Artikel, und wenn 
ich an meinem Schreibtiik ſtill jigen 
bleibe, dann acht auch alles aanz 
aut, aber Bewegungen soll ich nicht 
machen, und aufregen foll ich mich 
auch nicht, kann es auch nicht, denn 
dann find die Herzbeklemmungen 
aleih da. Bon meinem Wert bie 
zum Poſtfach bei der Vordertür und 
aleich zurii geben, iſt zu viel. Dann 
muß ich nachher Tange jehr ſtill fiten 
mit meiner Pille unter der Zunge. 
Sit kommen die Anfälle auch ohne 
Urſache, jo ſcheint e$ uns wenigftens, 
und dann muß ich wiederum ganz 
ſtill ganz ruhig verharren. bis fie 
von jelber vergehen. e Schmerzen 
in der Bruſt wollen ſchon fait gar 
nicht mehr aufhören. 

Aber es it immer noch alles qut 
auszuhalten, und der r fann ja 
auch „Durch des Todes Türen träu— 
mend führen und macht uns auf ein 
mal frei”. Wir beten für Euch. Tut 
Ihr es auch für ums und fommt ber 
ſobald ihr könnt. Wenn ihr mitten 
in der Mode kommt, werden wir 
mehr Zeit für einander haben, als 
am Wochenende. — Mit herzlichen 
Yrühen an Euch alle, 

Eure Geſchwiſter 
Eliſe u. Jakob S. Janzen. 
(Ter „Vote“ moͤchte kopieren) 
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Don Wichtigkeit! 


1. Für jeden in der Provinz Brit, 
Columbia Wohnenden it Regi- 
jtration unter dem B. C. Hofpi- 
tal Akt obligatorijch. 

‚Neu in dieje Provinz Herzuge- 
zogene werden am erjten QTage 
des dritten Monats ihres Hier- 
jeins beredtigt zu Anjprüden 
an dieje Verficherung, wenn der 
erforderlihe Teil der Prämie 
dor dem Datum eingetragen ift. 

. Die Prämie ift: Von Einzelper- 
jonen — $21.00 jährlid; vom 
Haupt einer Familie mit einem 
oder mehr Angehörigen, $33.00 
jährlich). 

. Die Hofpital Injurance Service 
muß über jede Aenderung in 
Familie oder Adreffe in Stennt- 
nis gefegt werden. 

5. Um weitere Auskunft fprechen 
Sie im nädjtliegenden Hojpital 
Injurance Büro vor. 


— Rahren Sie Ihre Gefundheit— 
Zahlen Sie die Prämie prompt! 


B. C. HOSPITAL 
INSURANCE SERVICE 


BERNARD ROSNER 


Optometriit — Optiker 
— Mugen werben unterfudt — 
— fpricht plattdeutich — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’s gegenüber) 
Winnipeg — Phone 931 995 





A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Nechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave. 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 





Dr. DR. J. Neufeld 
Arzt und Ghirurg 
Telephon: 

Office: 925 069 — Residenz: 34 222 
Empfangsftunden: 

2—5 Ubr nadmittags, 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


Office · Zone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzı und Gbirurg 
Enmpfangsftunden: 
2--5 Uhr nadmittaga 
812 Toronto General Truft BLdg 
Binnipen Wanitcba. 


WIEBE ELECTRIC 


Oak Bluff, Man. Ph. Sanford 318-31 
(7 Meilen often von Starbud an 
Nr. 2 Hochweg). 

Wer feine Farm oder Haus mit elefs 
iſcher Leitung verfehen will, braucht 
uns mir telepbonifch anzurufen. Kor 
itenüberfchläge find frei. Wir haben 
auch eleltriſche Gebraudsgegenftände 
und Beleuchtungseinrichtungen beſter 
Qualität zum Handel. 








TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 





Alle Automobil-Arbeiten prempr 
and gewiſſenhaft ausgeführt. 


Farmer und 
Gefchäftsleute: 


Ver fein Heim nad B. €. zu ber 
legen wünſcht. wende ſich an John 
Zuehn. Ich babe Milh- und Obft- 
farmen, große und Meine, Gefcäfte, 
Auto-Camps und Garagen. Meine 
Adreſſe ift: 


JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Finaneing & Mortgages 


7 Yale R.d, Suite 4, Chilliwack, B.C. 
Phone 3616 — 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 26. Juli und 2. Auguſt 1950 














BUDGET TERMS 


available on 
Diamonds, Rings, Watches, 
Clocks, Silverware etc., at 


SARGENT JEWELLERS 


884 Sargent Ave. 
Winnipeg. Phone 33 170 











Nachrichten... 
(Fortfegung von Seite 54) 


gebracht werden. Außerdem foll die 
Bolkspolizei als Winteruniform ge 
jteppte Wattejaden und -hoſen erhal- 
ten, wie fie aud) bei der Sowjetar- 
nee verwendet werden. 

— Nach einer Verfügung des So- 
wjetzonen-Innenminijteriums ſollen 
jeßt auch die Feuerwehrleute Dienſt 
mit der Waffe tun. 

— Das Minijterium für Staats- 
ficherheit der Sowjetzonen:Republif 
bereitet die gejeglihe Aufhebung des 
PVoftgcheimniffes vor. Das Gejet 
jolle verhindern, da Sendungen mit 
politiihem Inhalt aus dem Weſten 
in die Sowjetzone gelangen. 

— Das Sowjetzenen-Finanzmini 
iterium hat angeordnet, daS alle Be— 
wohner und Vereinigungen der So- 
wjetzone das in ihrem Beſitz befindli 
che Weftgeld jofort bei der „Deutichen 
Notenbank“ zum Umtauſch gegen 
Oſtmark abzuliefern haben 

— Ausreiſeviſa für Neifen von 
Deutihen aus der rufliihen Bone 
und Dft-Berlin ins Ausland Fön 
nen nur von den politifchen Berater 
bei der ſowjetiſchen Kontrollfommij 
fion, Botſchafter Semjonow, im Ein 
vernehmen mit Moskau, ausgejtellt 
werden. 

— Alle Frauen, die angeſprochen 
zu werden wünſchten, jollten ein Elei- 
nes Erfennungszeichen tragen, 
beiten ein Fleines rotes Herz, 
es in der „Berliner Zeitung‘ 
ſich jeit längerer Zeit bereits mit dem 
Miännermangel des Berliner Oſtſel 
tors beichäftigt. 

— In den laffenzimmern der 
Leipziger Schulen find ſogenannte 
„PBioniereden“ eingerichtet worden. 
Sie find mit Emblemen der komuni 
ſtiſchen Sugend, der „sungen Pio 
niere”, „ fowie Stalinbildern ge 
ſchmückt. 






Weſt-Deutſchland. — Die Ereigniſſe 
in Korea ſind eine Mahnung an alle 
Länder, die in unmittelbarer Aus- 
einanderjegung mit dem Kommunis 
mus stehen, erklärte der Bundesmi— 
nijter für gejamtdeutiche Fragen, Sa 
fob Kaifer, in einer Nundfunfrede 
Er forderte die Vevölferung des Bun- 
desgebiets zu größter Wachſamkeit 
gegenüber dem Kommunismus auf 

Mit viel propagandiſtiſchem Auf- 
wand verlangt die kommuniſtiſche 
Propaganda unabläffig den Abzug 
der Bejatungstruppen aus Deutſch 
land. Was dieje Forderung bedeutet, 
haben’ die Ereigniffe in Korea nun— 
mehr aud dem Gutaläubigen ar 
gemacht; erjt der Abzug der Be 
jaßımgstruppen, dann Eroberung 
ganz Deutihlands durch die Volks 
polizei. Kaiſer wies darauf bin, daß 
dies aud) der Grund jei, daß die Kom 
muniften die Durchführung von frei 
en Wahlen in Berlin und im ganz 
Deutjchland vom Abzug der Be 
jabungstruppen abhängig made. 
Man Fönne nur hoffen, daß ſich die 
Volköpolizei in der Sowjetzone Mar 
it, was man eines Tages von ihr 
verlangen möchte. Auf fremden Be 
fehl ſoll fie gegen die eigenen Lands 
leute vorgehen, 

Diejenigen in der Somjetzone, die 
an den Verbrechen des Fommmmniftie 
ſchen Negimes dort mitſchuldig feien, 
und die irgendwie im Dienft der 
SED an deutſchen Mitbürgern ſchul 





dig geworden find, würden eines Ta- 
ges zur Rechenſchaft gezogen werden. 
Kaifer erinnert dabei daran, daß 
ein Ausfhuß aus der Somwjetzone ge- 
flüchteter und freigeitlih gefinnter 
Juriſten Material hierüber jammelt 
und Anklagefhriften zujammenitellt. 

— Zur Beruhigung der bedroh- 
ten Demofratien Europas wird er- 
tlärt, daß die drei Beſatzungsarmeen 
eine Fampfbereite Streitmaht von 
170,000 Mann daritellen, die aus- 
reichen, um die vom Sanzler Mbde- 
nauer geforderte Sicherheitsgarantien 
zu geben. 

— Deutihe und alliierte Experten 
ſprachen in Bonn über die Beendi- 
gung der Stontrolle der Auslands- 
reifen. Dieje Kontrolle joll am erjten 
Januar nächſten Jahres von der 
Bundesregierung übernommen wer- 
den. Ein erjter Schritt in diejer Ricd- 
tung war der Verzicht auf die bisher 
notwendigen Exit Permits, die ſeit 
dem erjten Juli für Auslandgreijen 
nicht mehr erforderlich find. Die jet- 
zigen Geſpräche follen die ſchrittweiſe 
Ueberleitung der Verantwortung auf 
die VYundesregierung ermöglichen. 
jeite weſtdeutſche Gebiete wur- 
den kürzlich von ſchweren Unwettern 
mit orkanartigen Böen und Gewit- 
tern heimgeſucht. Schwere Schäden 
wurden aus Niederſachſen, Weftfalen, 
Mainfranken und Mittelfranken ne 
meldet. Der ſtarke Hagelſchlag ver- 
nichtete am Mittelrhein fajt vollitän- 
dig den vor der Reife jtehenden Ha- 
fer. Das Unwetter hinterließ in Nie- 
derjachlen zahlreiche abgebrannte Ge- 
böfte, Allein in der Umgebung von 
Hannover brannten 13 Häuſer und 
Gehöfte niede 

Stellenweiſe fielen bis zu 31 Liter 
Negenwaffer auf einen Duadratme- 
ter. Das Unwetter löſte eine Hitze 
veriode ab, bei der bis zu 35 Grad 
Zelfius (95 Grad Fahrenheit) im 
Schatten gemeffen wurde. 

- Die deutfchen Wünſche und 
Hoffnungen bezüglid einer Reviſion 
der gegenwärtigen Bejatungspolitif 
tonzenteieren ſich in der Hauptſache 
auf fünf Punkte: Die Beendigung 
des Kriegszuſtandes, die Erweiterung 
der außenpolitiſchen Vollmachten, die 
Schaffung eines alliierten Botſchaf— 
terrates als Nachfolge-Organiſation 
der Hohen Kommiffion, die Einjchrän- 
una des alliierten Vetorechtes und 














die Errichtung eines Oberſten 
Scyiedsgerichtes. 
Polen. — Bekanntlich wurden 1945 


nicht mer der ſüdliche Teil Dftpreu 
ßens. Danzig-Weitpreußen, Hinter 
pommern und Schleſien unter pol 
niſche „Verwaltung“ geitellt, ſondern 
auch die öftlic der Oder- Neiße ge 
legenen Teile der Mark Brandenburg 
mit Landsberg an der Warthe, Kü- 
itrin, Teilen von Frankfurt / O., und 
Suben, Schwiebus, Sorau, Sommer- 
feld, Croffen uſw. Auch dieſe marki 
ichen Gebiete werden von der polni- 
ihen Propaganda als „wiedererrun— 
gene Weſtgebiete“ bezeichnet 
* * 


Schweiz. — In den erſten drei Mo 
naten des Jahres 1950 iſt Deutich 
land zum eriten Mal jeit Kriegsende 
an die Spige des Ausländerverfehrs 
in Zürich gerückt und hat ſich dann 
im April von den Amerikanern auf 
den zweiten Platz „verdrängen“ laj- 
ſen. Als Grund für Zunahme des 
deutichen Reiſeverkehrs wird der neue 
Veſchluß angejehen, nach dem deut- 
ide Neiiende die AFlugitreden bie 
zur Grenze wieder in D-Marf be- 
zahlen können 





ußenminiſter · Ernit 
Bevin, der kürzlich operiert wurde, 
begab ſich am 15. Juli auf einen 
zweiwöchigen Geneſungsaufenthalt 
an die Ranalfüfte 

- Der neue britiſche Hohe Kom-⸗ 
miſſar Sir Kirkpatrick bezeichnete 
als feine Hauptaufgabe die Einglie- 
derung Deutichlands in die weſtliche 


England. — 


— — — — — — — — 
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Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem ®ı 


lege „Want Draft“, Monen Order”, „ 
Note” ein, nicht Bantideds, bittel 





Brobenummer an irgend eine Abrefie frei. — 


oder man 


Erpreß onen Order” „Boftal 


Völfergemeinihaft und fündigte an, 
da im Rahmen der Verminderung 
de8 Beſatzungsperſonals bis zum 
Ende diejes Jahres nur nod 3200 
britiſche Beamte an Stelle von bis - 
her 7000 in Deutfchland fein würden. 

— Der britiſche Politifer Lord 
Tanfitart befürwortete in der „Daily 
Mail” eine Bewaffnung der Deut- 
ichen, damit fie im Falle eines ruffi- 
ihen Angriffs in der Lage feien, ei- 
nen Bartijanenfrieg hinter den Kin- 
ien zu führen. 

— Im Juli fol eine deutjh-engli- 
ide Privatbanf in Frankfurt eröffnet 
werden, die engliihe Sperrguthaben 
aus Nadkriegsgeihäften in Ddeut- 
ſchen Induſtrien nugbar maden wird. 
Als engliiher Generaldirektor wird 
der frühere engliſche Verteidigungs- 
minijter Bellanger genannt. 

— Winſton Churdill erflärte, daß 
der in der ganzen Welt bemerkbare 
Sowietdruck den Weſten jetzt ſtärker 
gefährde als in irgendeiner Zeit, da 
Hiller 1940 am Rande des Sieges 
zu ſtehen ſchien. Die Anſtiftung der 
Zeitung des Krieges in Korea be— 
zeichnete der Kriegs-Premier als nur 
einen Aſpert der kommuniſtiſchen Be- 
mühungen um Weltherrſchaft. Er 
alaube nicht, fo fuhr er fort, daß ein 
allgemeiner Krieg bevoritehe, aber 
man ſolle nicht annehmen, daß die 
Zeit auf Seiten des Weitens fei. 
Kanada, — 

Schzig anglifanijche, orthodoxe 
und evangeliiche Kirhenführer aus 
England, China, Indien, Japan, 
Deutſchland, Finnland, Schweden, 
der Schweiz und den Vereinigten 
Staaten nahmen vom 8. bis 15. Juli 
an der vom Defumeniichen Nat ein- 






berufenen Tagung in Toronto teil 
Rn Eye 
Ungarn. — 922 Geiſtliche u. Nonnen 


iind von der ungarischen Geheimpo 
lizei feitgenommen und in abgelene 
ne Klöfter gebracht worden, die als 
Konzentrationzlager des geiſtlichen 
Standes in Ungarn umgewandelt 
wurden, Ungariiche Seheimpoliziften 
brachen in die Klöſter und Stifte ein, 
indem fie die Türen zertrümmerten, 
durch die Fenſter einftiegen oder die 
Mauern überfletterten 
Saal 
Griechenland. — Feldmarjhall Ale 
rander Papagos erklärte, die milt 
tärischen Aktionen der Kommuniften 
auf dem Valfan jeien nad feiner 
Meinung nur ein Teil des Nerven 
frieges, und er ſelbſt erwarte feinen 
neuen Weltkrieg, weil Rußland noch 
nicht genügend gerititet jei 
— Der griehijche Oberbefehlsha 
ber ſagte, es gebe heute noch 14,000 
griechiſche Rebellen in Albanien, Bul 
garien und anderen rufliihen Vaſa 
Ienftaaten. Auch erklärte er, er Fönne 
die Meinung nicht teilen, daß Trup- 
penbewegungen an den Grenzen eine 
Gefahr für Griechenland und Jugo— 
ſlawien jeien, denn es feien feine 
großen Truppenbewegungen, und ält- 
dem jeien fie jeit Jahren zu diefer 
Zeit erfolgt. Er gab indeffen zu, 
daß Bulgarien in der legten Zeit 
viel Sriegsmaterial erhalten Hat. 


Belgien. — Während ein Teil der 
Velgier ſich jhon daran macht, die 
Begrüßung Leopold III. vorzuberei- 
ten, deſſen Rüdfehr aus dem Eril 
erwartet wird, nimmt die Oppofition 
gegen den König, der jich 1940 nadı 
1Stägigem Kampf den Deutſchen er- 
gab, jhärfere Form an. Nach Anficht 
vieler Belgier iſt ein Ende des Streits 
um das Königtum nur dadurch her- 
beizuführen, daß Zeopold nach feiner 
Rückkehr unverzüglich zuguniten fei 
nes 19jährinen Sohnes Prinz Bau— 
doin abdanfe 


Schweden. — Schweden wird eine 
Not-Kreuz-Rolonne nad) Südkorea 


entfenden. Das Außenministerium 
erflärte, vom Roten Kreuz Südko— 
reas jet hierum erfucht worden. 
Jugoſlſawien. — Der Moskauer 
Rundfunf griff von neuem den ju 
goſlawiſchen Premier Tito an und 
bezeichnete ihn als den „Sungman 
Rhee feines Landes“, als „einen ge 
dungenen Verräter” und als „ein 
Werkzeug der amerifaniihen Kriegs 
vläne auf dem Balkan“, der auf dem 
Balkan diefelbe Rolle jpiele, die Prä— 
fident Rhee von Korea gejpielt habe, 
und an den Grenzen Jugoſlawiens 
die fommuniftiihen Nationen pro- 
voziere. 

Dieſer Angriff Moskaus fiel mit 
einer neuen albaniſchen Note zuſam 
men, in der Jugoſlawien beſchuldigt 
wurde, daß es im Juni „7 Provofa- 
tionen auf dem Voden und zwei in 
der Luft” begangen habe, die darauf 
berechnet gewejen feien, „einen Krieg 
zu entfeffeln“. 

Am 14. Juli hatte Belgrad in 
einer Note an Sofia gegen Zwiſchen 


fälle an der bulgarifchen Grenze Pro- 
teſt erhoben. 


1.54. — Die jhnelle Bevölkerungs · 
zunahme in California jheint Penn- 
folvania aus der 2. Stelle im Staa- 
ten-Senjus der USA verdrängen zu 
wollen. 

— Der deutihe „Volkswagen“ 
wird offiziell auf dem ammerifani- 
ihem Markt von Automobilen der 
niedrigen Preisklaſſe eingeführt. Die 
zwanzig Mujterwagen, die unlängit 
zur Vorführung auf der Ehicagoer 
Internationalen Handelsmeſſe im 
Amerifa eintrafen, werden Snterej- 
ienten gezeigt. 

Die vorgeführten Wagen, die in 
der engliihen Bone Deutſchlands 
bergeitellt jind und Linksſteuerung 
haben, waren vier verſchiedene Mo- 
delle. Den niedrigiten Preis ' hatte 
die Standard-Limufine (Sedan) mit 
$1997. 

Man erläutert, daß der Volfwa- 
gen, der mit einen Iuftgefühlten 25 
B.S.-Hedenmotor ausgerüftet ift, ei- 
ne Höchſtgeſchwindigkeit von 62 Stun. 
denmeilen erreicht auf 34 Meilen 
weit mit einer Galone Benzin läuft. 
Der Wagen hat vier Vorwärtägänge 
und einen Rüchvärtsgang. 

An der eriten amerifaniihen In— 
ternationalen Meffe in Chicago wer 
den ſich 18 führenden Maſchinenfa 
brifen Wejtdeutichlands einſchließlich 
Weſtberlins beteiligen. 

— Dr. Hugo Venioff, Profeifor 
der Seismologie am Technologiſchen 
Inftitut von California, hat nadı 
einem gründlichen Studium der Erd- 
beben, die jeit dem Jahr 1904 in 
allen Teilen der Welt aufgetreten 
find, die Schlußfolgerung gezogen, 
dag im Durchſchnitt jedes Jahr in 
irgend einem Zeil der Welt ein gro 
hes Erdbeben zu erwarten it. 

— Der von einer Inſpektionsreiſe 
nadı Korea zurückgekehrte Armee- 
Stabschef, General 3. Lawton Col 
lins, erklärte, daß amerikaniſche 
Kräfte imftande jein würden, einen 
edehnten Brückenkopf“ in Ko— 
rea zu behaupten und ſchließlich die 
fommuntitiiche Srafte zurüchverfen 
würden. Um dies zu erreichen, wer 
den jest neue Waffen und Munition, 
darunter Tanks, nad) Korea geſchafft. 

® > Sahren (1945) gelang 
in der Wüſte bei los Alamos, N. M., 
ein Verſuch, deſſen weitere Folgen 
heute noch gar nicht abzujehen find. 
Damals wurde die erfte Atombombe 
fosgelaffen. Aber alles wurde ftreng 
geheim gehalten, bis am 6. Auguſt 
das atomiihe Zeitalter über Hirojhi 
ma bereinbrad). 

— Bei einem Vortrag bezifferte 
Dr. Fri Teichman, Dozent an der 
Univerfität Würzburg, die Dauer der 
bei der Erploffion einer Wafferitoff 
bombe entwidelten Radioaktivität auf 
24,000 Jahre. Man müſſe damit 
rechnen, daß der Aufenthalt von Le 
beweſen im Wirfungsbereih der er- 
plodierten Waſſerſtoffbombe für lange 
Sahrzehnte völlig unmöglid fein 
werde. 

— Der Präjident wird in einer 
Botſchaft an den Kongreß die Voll- 
macht verlangen, die Teilmobilijie- 
rung anzuordnen. Sie iſt darauf be 
rechnet, genug Mannjchaften und 
Kriegsmaterial für Korean und den 
europäiichen Weiten zu erhalten, 
ohne daß die Nation auf Kriegsfuß 
geſtellt wird. 




















Die gewaltige Produktionskraft 
der amerifanijhen Induſtrie und 





Landwirtſchaft iſt der gröhte Aktiv 
voſten der freien Welt 


Türkei. — Die türkiſche National- 
verjammlung nahm am 15. Juli eine 
Ammnejtievorlage an, nad) der 20,000 


Häftlinge ihre Freiheit erhalten 
jollen 0 2 
Rußland. 


— Korea iſt nur einer der Punkte, 
wo Gefahren drohen. Nach dem glei— 
chen Muſter können in Vorderaſien, 
auf dem Balkan und an der Donau 
gefährliche Feuer entziimdet werden 
Aber auch heute jpricht viel dafür, 
daß der Kreml Krieg im alten Sinn 
meiden will. Gleich einer unerjätt 
lichen Schlange jucht er nadı Opfern, 
die vorher wehrlos gemacht find. Nach 
den Erfahrungen des „großen vater: 
ländiichen Krieges” gilt es in Mos- 
fau als bedenklich, die ruſſiſchen Bau 
ern und Arbeiter al? „Befreier“ im 
die Außenwelt zu ſchicken, wo den 
Eingeiverrten die Mugen aufgehen 
könnten. 

— Die Sowjets jind feine Freun 
de der Atomwaffen. Auf dieſem Ge— 
biet ftehen jie aud heute offenbar 
zuriick, Die Beſorgnis vor Vergel- 
tung mag fie davor abichreden, An- 
ariffe auf amerifanifhe Zentren zu 
verſuchen. + * 

— Die Bevölkerung Sowjetruß- 
lands ſoll gegenwärtig 201,600,000 
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auf die 16 Vundesrepublifen wie 
folgt: 
Ruffiihe Yundes- 

republif 116,400,000 
Ukraine 41,100,000 
Weißruthenien 9,300,000 
Uibelijtan 6,000,000 
Kaſachſtan 6,600,000 
Georgien ... 3,600,000 
Ajerbaidihan ‚300,000 
Litauen .. ‚000,000 
Moldau  2,700,000 
Lettland . 2,100,000 
Kirgifien 1,500,000 
Iedj 1,500,000 
Armenien . 1,500,000 
Turfmenien 1,200,000 
Eitland . 1,200,000 
Ntarelien 600,000 
Korean, — Weldien Umfang die Po- 
lizeiaftion“ annehmen wird, hängt 


von dem Maß des Widerjtandes ab, 
der der internationalen Gewalt ent- 
gegengejegt wird. 

— Der Ueberfall auf Korean war 
eine Probe auf das Erempel. Hiyter 
den undurchſichtigen Vorhängen it 
im Siten die gefamte Volkskraft in 
den Dienjt maſſiver Auffrüftung ge- 
itelt worden. Mit Hilfe deutfcher 
Technik und Techniker, die als Kriegs- 
beute im Werte Dugender Milliarden 
wengejchleppt und ausgebeutet wur- 
den, hat der „friedliebende” Sowjet- 
ſtaat Kriegsmaſchinen geihaffen, die 
Hitlers Vorbild bei weitem über- 
treffen. 

Gegenüber den Sowiet-Tanks er- 
weilen ſich die Abwehrwaffen bis- 
ber als völlig unzulänglid. Nicht 
minder überwältigend ift die Unter- 
ieebootflotte Moskaus. 

Dieje finftere Drohung hängt über 
der Welt. Sie joll durch beſchleunigte 
Verſtärkung der Abwehrmittel ge 
mindert werden. 

Die vereinigten Nationen haben of- 
fiziefl die Miflion des Generals Mac- 
Arthur bejtätigt. Für welches Fon» 
frete Ziel ſollen die Aufgebote der 
freien Völker fern der Heimat füm- 
pfen? Offenbar doch für die Wieder- 
beritellung der Freiheit und Unab- 
bängigfeit des koreaniſchen Volkes, 
das durch die Anftifter diejes grau- 
ſamen Weberfalls in das tiefite Elend 
gejtoßen wurde. 

Die Wurzel des Uebels ift dort 
das gleiche, wie in Deutfchland: Die 
Sowjetmaht hat unter Bruch der 
Verträge und moraliihen Verpflid- 
tungen eine zufällige militäriſche De- 
marfationslinie zur Scheidelinie 
zweier Welten gemacht. Die Nepu- 
oͤlit Korea, die auf Grund freier 
Wahlen ſich gerade vor zwei Jahren 
eine demofratiiche Verfaſſung gab, 
wurde mit Gewalt daran verhindert, 
das ganze koreaniſche Volk zu ver- 
einigen. 

Statt deffen wurde die im Norden 
wohnende Minderheit für den Bür- 
gerfrieg ausgebildet, um der Ver- 
faſſung des Landes den Garaus zu 
machen und es in einer Gejamtheit 
dem Moskauer Imperium auszulie- 
fe 









raus ergibt ſich, daß die einfache 
Wiederberjtellung des „Status quo“ 
nicht ausreiht, um die verletzte 
Rechtsordnung wiederherzuſtellen. 
Die Vereinten Nationen müſſen biel- 
mehr ein lebensfähiges Korea garan- 
tieren und türen. Das jegt vergoffe- 
ne Blut, die Zerjtörung und die un 
gezügelte Härte der Angreifer ma- 
hen die Aufgabe unendlich ſchwierig. 





